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Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff f.
Landes, zu steilen. 2Bir srenten uns aus die Stunde, da der greise GelehrteAm Freitag den LI. September ist in seiner Wohnung in Berlin-

«

dieses Versprechen wahr iiiachen wurde. Vöer sollte ihm, dessen VHahrsWestend, Cirhcsnallec 12, der Altineisser der klassisehen Philologie,
szeilenz Ulrich oou VZilaiiioioitz-QIIoelleiidorfs, iin Alter von 83 Jahren heitsliebe nnd Unbestechlichkeit in aller Bjelt ebenso seststand wie seine
gestorben· wissensrhastluhe anloritah Zu widersprechen wagen, wenn er, wie er

Mit ihm ist ein Großer esinseinenbeinhleriexWalck-
iiiar in Leipzig erschienenenaus dein Reich des deutschen

Geigwslebens dabingekwigcu Lebeixserinuernngen getau hat,
siir den deutschen Charakter
des Poseiier Landes Zeugnis
ablegte? Das Schicksal wollte
es anders. Kurs oor dem

eni Mann, der nicht nur der

deutschen Wissenschaft, son-
dern der Vöeli gehörte-, der

aber Zeit seines Lebens als

siihlte.
der stolz darauf war, ein »So-hu
desPosener Landes zi sein,
der sich als junger Wissen-

deutsrher Ostiuiiricer
«

Posenercllbend, der am 9.«-Zti«a«rz
stattfand, traf den greiseiiGe-
lehrten ein ErhlagansalL der

ihm die Mitwirkung an Jener

schastler iii seiner Doktor- Veranstaltungunmöglichmachte
Pissertation —- ioie er in und ooii dem er sich leider nicht
seinen Lebens-Grinuerungen mehr erholt hat. Zwar trat

selbst erzählt — als ,,Fcuja- vorübergehend eine Besserung
ioialc« bezeichnete, d. h. als seines Zustaiides ein, Mitte
ein Sohn Kujawieiis, nnd der

heißen Herjens die Schicksale
der deutschen Ostinarlc mit-

erlebt uiid miterlitteii hat.
Als der Deutsche Ostbund

der vorigen Worhe verschieihs
terte sich aber der Gesund-
heitszustand des Hochbetagten
ioieder nnd liess kaum Sess-
iniiig aus Wiedergenesung auf-

im ZTUthhk 1930 iIIlVOlWEU kommen; trotz seiner Zahen
der ersten grobenOitdeUiitben Natur verschied er wenige
Rundfunk - Woche einen Cage daraus.
»,Poseiier Abend« vorbereitete, Del- posnjjche Gwrzjkndgk
durch den er den weitesten
Kreisen schärfsteiissin »Er-inne-

srung rufen wollte. wie auch
das Posener Land deutscher
Art und deutscher Kultur il"t.·
bat er steilenz ooii Wilas

iiioioitz - Qisoellendorss, den

in Posen hat bekanntlich da-

inals die libertragung des
Berliner Poseuer Abends des

Deutschen Ostbundes durch
eine Gegenveranstaltuug zu
stören versucht. in der in wijster
VIeise gegen Deutschland ge-

grundlegendeii Vortrag des hth und die schändlier deul’,ch-
Abends Zu halten nnd so seiiidliche Rota und andere

Zeugnis abzulegen siir das ähnliche polnische Gedisrhte
Deulschtuni des Posgkzkk JOH-
des. Und er, der szjäl);sigg,
der sich sonst von dein politi-
schen Kainpf und Streit mög-
lichst zuriickl)ielt.»den sein
Alter zwang, Ruck-sieht aus
seine Gesundheit zu lieh-knoti,
sagte ohne Zögern und lcan-—

iiien zu nnd iibernahin es

freudig, wie er uns damals
J"tl)rieb, sieh in den Dienst setner
alten

m

Heimat, des Hist-nei-

Geheimrat Ulrich v on Wilamowitz-Moellendorff.
-

ooll Tfseutschenhasses vorgetra-
gen wurden, während ini

,,Posener Abend« nichts gegen
dir-Polen gesagt. sondern nur

das Recht der Deutschen auf
die Von Deutschen kolonisierte
Erde des Posener Landes

dargetan nnd die deutsrhe
Kultur des Posener Landes
durch gehaltoolle Proben
Geltung gebracht wurden

Eiclsrsdthdass die Tiseii es Dz-

-
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iiials nicht erlebt hat, dasz der polnisrhe Seiider eine Rede des welt-
bekannten Gelehrten Ulrich von Milamowitz-Moellendorsf totzuschlagen
iinsd die Deutschen wie die Polen im polnischen Land zu verhindern
verlacht hat, das Urteil dieses unbestechlichen Gelehrten über die Ge-

schikhte und den Charakter des Posener Landes zu hörenl

In unserer heutigen Kulturbeilage geht uiiser hochverehrter Herr
Dr. Lü d t ke auf die Heimaterinnerungen des Verstorbenen näher ein
und charakterisiert ihn als einen deutschen Osimärker, der mit seinem
ganzen Wesen fest in der alten ostmärkischenHeimat wurzelte, so sehr
die Universalität seines Geistes über alle sonstigen irdischen Bindungen
weit hinausgewachsen war.

Die Berliner Universität hat binnen wenigen Zahren zwei welt-

berühmte Gelehrte verloren, die, so versrhiedeii sie in ihrem Wesen
voneinander waren, doch das eine gemeinsam hatten, dasz sie sich auch
auf der Höhedes«W-eltrnhinsals deutsche Ostmärker fühlten und be-
kannten, dasz sie für ihre alte Heimat mit leidenschaftlicher Liebe sich
einsetztenund das ihr durch das sriedensdiktat zugefügte Unrecht be-
kampften: Geheiinrat Röthe uiid Exzellenz von Wilamoivitz«-
Mo«ellendorff; jener, in Graudenz geboren, ein Vertreter des

kernigen Deutschtums in Westpreuszeiu dieser ein Repräsentant des
Deutschtums im Posener Lande« Maii braucht diese beiden Rainen

nur zu nennen, iini anzudeuten, was d,er deutsche Osten für das deutsche
Geistesleben bedeutet, welche Gröszen er dein deutschen Vaterlande ge-

schenkt hat, denn mühelos kann man Hunderte von Namen von dem

deutschen Osten entstaminenden deutschen Männern« von gleicher Be-

rühmtheit, die nicht nur im gesamten deutschen Vaterlande, sondern in
der ganzen Welt einen guten Klang haben und uiisterblich sind, nennen.

Vso sind demgegenüber politische Männer, die aus Poseii und West-
preufzen oder auch aus Schlesien stammen, deren Ramen die ganze Welt
in Ehrfurcht nennt und die, zum Rsationalpolentum gehörend, der

ganzen Menschheit genützt und sie gefördert haben? Solche Polen gibt
es nicht, und weil es sie nicht gibt, reklamieren die Polen deutsche
Männer wie Kopernikus, dessen Familie aus Köppernick bei Reisze
siainmte, ja sogar Veit Stab, den berühmten Rürnberger Meister,
weil er eine Zeitlang in Krakau lebte, um dort Aufträge auszu-
siihreii, für sich, obwohl diese Ansprüche in höchstemMasse lächerlich
und einer Widerleguiig nicht würdig sind.

Mit Ulrich voii Wilamowitz-Moellendorff ist ein wahrhaft Un-

-ersetziicher dahingegangen, ein wisseiischaftliches Uiiiversalgenie, ein
Vertreter der Altertumswissenschaft, der diese ganze Wissenschaft auf
neue Grundlagen gestellt, ja, der, wie Dr. Preivat in einer Abhandliing
zum 80. Geburtstag des nunmehr verstorbenen Ulrich von Wsilainowitzs
Moellendorff aiisfiihrte, die Altertumswissenschsaft in· ihrer heutigen
Gestalt eigentlich erst geschaffen hat; ein Meister der klassischen
Pshilolvgie, der als libersetzer und Interpret der griechischen Klassiker
sich als ein Rachschöpfer und Erneuerer von seltenem dichterischen
Zeingesiishl und sormat erwiesen hat.

Mit Röthe hatte der Verstorbene auch eine andere ostmärkische
Eigenschaft gemein: den nie ermüdeiideii sleifz und einen weit über
alle normalen Begriffe hinausgehenden Arbeitsesifer. Das Lebens-
werk von Ulrich von Wilamsowitstoellendorf ist fast unübersehbar.
In der Eextkritik von einer Peinlichkeit in bezug auf die geringsten
Einzelheiten, die ihn zum Vorbild eines Philiologen machte, wuchs er

doch über das Masz selbst der grvfzen Pshilologen iveit hinaus· Er
vertrat den Standpunkt, dasz die griechischen Klassiker der nur ver-

stehen könne, wer das Leben und den Willen jener Zeit in allen seinen
Höhen und Tiefen erfafzt und begriffen habe. So war Gegenstand
seines Studiums das ganz alte Hellas in allen seinen Lebenserskheinungen,
in seiner Religion und- iii seiner Philosophie, und wenn er als Univer-

sitätslehrer seine Hörer teilnehmen liesz an dein, was er als Forscher
entdeckt, sein Auge erschaut, seine Phantasie nach-geschaffen hatte,
dann stand er vor jedesm, auch vor dem nüchteriistenKritiker, als ein

uiiübertrefflicher Meister da; dann übte er eine solch faszinierende
Anziehnngskraft aus, dafz alle seine Vorlesungen und Vorträge über-
laufen waren, dass sich zii ihnen nicht nur die Studenten aller sakultäten
drängten, sondern dafz auch Universitätsleshrer und andere alte Philo-
log-en, Eheologen, Philosophen, Mediziner usw. zu seinen süfzen saszen
und staunend den Glanz seiner ivohlgeformten Rede, den Reichtum
seiner Phantasie, die unerschöpflichesülle seines Wissens auf, sich ein-
wirken lieszen. Keiner, der jemals zu den siifzen dieses Gelehrt-en,
dieser stolzen aristokratischen und doch schlichten Erscheinung mit dem

schneeweiszen wallendeii Haar auf dem durchgeistigteii Predigerkopf ge-
sessen hat, wird den Eindruck dieser starken, in sich gefestigten Per-
sönlichkeit jemals vergessen. Er war der Stolz seiner Studenten, die

ihn auch seiner Geradheit und-Unbestechlichkeit wegen verehrten. So

sehr er die Leidenschaftlichkeit seines Eenipeeainents im allgemeinen auch
zu zügeln verstand, brach sie sich in den Vorlesungen doch öfter Bahn.
Immer nahm er scharf und entschieden Stellung, wo es» galt, ein not-

iveiidiges Urteil zu fällen, und immer war dabei für ihn ausschlag-
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geben-d die wissenschaftlich-e Ehrlichkeit nnd Wahrheit. Alles Salsche
und Hohle —·auch darin Röthe gleichend — bekäsmpfte er, oft in

beiszeuder Ironie sich ergehend, ohne davor zurückzuschrecksen,diese auch
gegen sich selbst anzuwenden. In der Polemik war er ein glänzender
Fechten dessen Wiaffengangezu verfolgen ein wirklich geistiger Hoch-—
genufz war. Der idealistische Schwungseines Wesens machte sich bei
aller wissenschaftlichen Rüchternheit des Pshilologen jederzeit geltend —

auch eine echt ostmärkischeEigenschaftl — und übertrug sich auf seine
Schüler, in ihnen innere Kräfte weckend, die sie selbst oft kaum ge-
ahnt hatten, und so den Grund legend zu eine-rfast leidenschaftlichen
Verehrung, die dem greisen Gelehrten von seinen früheren Hörern aus

aller Welt her entgegengebracht wurde.

An Ehrungen hat es Ulrich von Wilainoioitz-9iioellendorsf wahrlich
nicht gefehlt. Die Universitäten Heidelberg, Genf u.a. ernannten ihn
JUM Ehren-Doktor, und die wissenschaftlichen Akademien in fast allen

europäischentHaiiptstädtenhatten ihn als Mitglied oder Ehrenniitglied
gewonnen. Der Kaiser verlieh ihm den Exzellenz-Eitel, Hindenbiirg
zum so. Geburtstag den Reichsschild. Der griechische Staat ehrte ihn,
wie er kaum je zuvor einen anderen Gelehrten geehrt hat. Und so
könnte man die Reihe solcher Ehrungen ins angemessene fortsetzen.
Der Rachkoninie eines alten ostmärkischenGeschlechtes war für diese
Ehrungen nicht unempfänglich; aber an der Schlichtheit seines Wesens
vermochten sie nichts zu ändern, so dafz selbst ein Blatt wie die

,,VossischeZeitung« bei seinem Code hervorheb, trotz seiner junkerlirhen
Abstammung sei er eine unverbogene Ratur gewesen und geblieben.

Exzelleiiz von Wilamoivilz-Moellendorff fühlte sich ganz und gar
nur als der Hohepriester seiner Wissenschaft. In dieser aber war ihm
nichts unbedeutend. Seine Forschungen galten ebensosehr einzelnen
groszen griechischen Historikern wie Thucgdides, den unsterblichen grie-
kbischen Eragikerii, deren hauptsächlichsteWerke er in eigener liber-

setzuiig in 8 Bänden erscheinen liesz, wie den Lgrikerm deren Cexte er

in einem grundlegenden Werk neu herausgab, den altgriechischen
Koniödien-Dichtern,deren Hauptwerke, wie die »Lgsistrata«des Ari-

stophanes er neii herausgab, den alten Philosophen, insbesondere
Sokrates und Plato, wie dem alt-hellen-ischen Götterglaiiben. den er in

vieler Hinsicht erhellte. Immer war der Gelehrte bemüht, in die alte

Zeit nichts hineinzugeheimnissen, was ihr nicht zukam, aber ebenso
war er bestrebt, das Ethos und die Ideale jener Zeit verständlichund

lebendig zu machen. So hat er sich bemüht, das Göttlirhe jin Sein und

Werden auch der alten Welt darzustelleii und ein »Weltbildzu geben,
das sich nicht nur im Sinnlichen und Seienden ersrhopfte.

Was er in dieser Hinsicht gelehrt, das hat er in seiner letzten
Schaffenszeit zusaminengefaszt in einem epochemachenden Buch über den

Glauben der Hellenen, das er vor seinem Code noch fast völlig hat
fertigstellen können.

In keiner Universität der Welt kann iiian künftig an der Lebens-
arbeit Von Ulrich von Wilainowitz-Moelleiidorff vorübergehen. Mit

dieser Genugtuung konnte der Dreiundachtzigjährigezurückblickenauf
ein langes Leben voll unermüdlirhen Strebens und Ringens, Forschens
und Erkennens, ein Leben, das über die biblisrhe Altersgrenze»hinaus——
ging uiid das doch nicht nur für die Seinen, sondern für die ganze
Welt zu früh geendet hat.

·

Ein Ostmärker ist von uns geschieden, der sich durch eine reiche
Lebensarbeit die Unsterblichkeit, durch sein edles Wesen die Achtung
der ganzen Menschheit errungen und der sich durch seine Treue zur
alten Posener Heimat, zur deutschen Ostmark den Dank der deutschen
Ostmärker für alle Zeiten erworben hat. Immer wird die Ostniark
stolz sein auf diesen ihren groszen Sohinlimmer wird sie aber auch
nicht nur seiner wissenschaftlichen Verdienste, sondern auch seiner
Heimattreue eingedenk sein, die ihn veranlafzte, sich im Vorwort zu
seiner Lebensgeschichte einen 80jährigen Preuszen zu«nennen und in

dieser Lebensgeschichte selbst zu betonen, dafz er der »Ku]awiergebiieben
sei, als den er sich auf seiner Doktor-Dissertation bezeichnet haE «Wir
werden das Andenken dieses ostniärkjschenOlgnipiers alle Zeit in

Ehren halten. G.

Der preufzische Kultusminister Grimme hat an Frau von Wilas

niowitz-Moellendorff folgendes Telegramm gerichtet:

»Die Rachricht vom Heimgang Ihres Herrn Gemahls hat mich
tief bewegt. Richt nur die Universität Berlin und die deutsche
Forschung, sondern die ganze wissenschaftliche Welt steht trauernd

am Grabe dieses groszen Gelehrten. Wie sein Werk mit staunens-
werter Eiefe und Vielseitigkeit neue Grundlagen geschaffen und
neue Richtung-en gewiesen hat, so wird seine Gestalt unvergeszlich
fortleben als Vorbild des höchsten iplslenikbsoftlichenEthos. Seien

Sie meines tiefsten Mitgefühls versichert zugleich im Ramen des

preufzischen Staatsmiiiisteriums.«

Der Verrat an Friedrich dem Großen.
Auf Grund der Akten des Zahres 1761 wird in einer spannenden

Rovelle unseres neuen Heimatkalenders der gegen den grvszen König
in schiverster Zeit auf Ostmarkboden gesponnene Verrat des Barosns
Wack"otsch-—Schönbrunnerzählt· Der Ostdeutsrhe Heimat-
k·alender enthält in seinem in Kürze erscheinen-den 11.Zahrgang
UJIFUiO reichen Erzählungsstoff wie noch kein Zahrgang zuvor. Eine
Reihe lebensvoller Rooellen, Heimaterinneriingen nnd auch heitere

Gesschichteii machen unsern Kalender zii einein wirklichen Vol·ksbucl),
ZU Einem HOUSIchOH dSk OitmäkkiikhenFamilie. Bestelle jeder dies

billige, mit Bild-ern und Kunsttafesln reich ausgestattete Heimatburht
Einzelpreis für Mitglieder und ,,0«st-land«le-serstatt t,50 s-« nur

1,20 »ti, der«sich bei Massenbestellungen der Ortsgruppen bis zu
70 Pf. ermäfzigtl Den Betrag zahle man ein auf unser Postscheck-
konto Verliii Ar. 104 726.
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Das Ringen um ein Gltloearno.
Auch Lavals und Brünings Besuch in Amerika soll dem Abschluszeines Ostlocarnovertrages dienen!

In der letzten Ruminer haben ivir dargelegt, wie sehr scanzösische
und politische Zeitungen und Politiker bemüht waren, den Gegenbesiich
Lavals und Briaiids in Berlin dazu ansnutzteii, dasz Deutschland sich
bereit erklären sollte, seine Ostgrenzen anzuerkennen. Wir haben unserer
festen Überzeugung dahin Ausdruck gegeben, dasz die Reichsregierung,
wenn Zumutungen iii diesem Sinne erneut gestellt werden sollten, sie
glattweg ablehneii werde. Es scheint, dasz der französischeMinister-—-
präsident und Auszenminister tatsächlichnur die Fragen wirtschaft «-

licher Zusammenarbeit mit unserer Reichsregierung erörtert hat
und dasz politische Vereinbarungen irgendwelcher Art nicht ge-

troffen worden sind. Weder ist in den Veröffentlichungen von solchen
irgendwie die Rede, noch haben wir sonst bisher etwas über politische
Abmachungen gehört. Der beste Beweis dafür, dasz die Versuche fran-
ZöiiskhekUnd PollliskbekDrcibtziehey die Regierung bei dieser Gelegeiiii
heit auf ein Ostlorarno festzulegen, miszglücktsind, ist aber wohl die Cat-

sache, dasz sie versuchen, dieses Ziel bei dem Besuch zu erreichen, den

,MinisterpräsidentLaval und Reichskanzler Brüning aus Ein-
ladung des amerikaniischen Staatspräsidenten Hoove r demnächst
Amerika abstatten werden. Fiir das Treiben dieser Drahtzieher ist es

charakteristisch, dasz der ,,Daily Celegrapl)« eine angebliche
Meldung aus Washington bringt, iii der gesagt wird, man rechne in

dortigen ,,eingeweihten Kreisen« damit, dasz der Besuch Lavals in

Amerika den Weg zu einer Konserenz ebnen werde, auf der nicht nur

die Gold- und Währuiigsfragen, sondern auch politischeFragen von

Wichtigkeit verhandelt werden sollten. Es herrsche ,,eine Art Ruhe
vor dem Sturm«. Eine Verständigung der beiden Hauptmächte,Frank-
reich und Amerika, hätte diesem Schritt vorauszugehen. Eine Einigiing
der Zentralbanken und der Regierungen dieser beiden Länder über die

anzuivendenden Mittel sei unerläszlich,wenn man die Frage der Rück-»
kehr zum Goldstandard wieder erwäge. Hiermit sei natürlich die Frage
der Tribute und der Kriegsschuldeii untreiinbar verknüpft, die ohne
Zustimmung Frankreichsund Aiiierikas aber nicht gelöst werden könne«

Der Weg zur politischenStabilisierung, der in Washington erwogen

würde, bestehe darin, Deutschland davon zu überzeugen,dasz eine Strei-

chung der Tribute und Unterstützungnur dann erhältlich sei, wenn es

sich für ganz bestimmte Zeit oerpslichtete, keine schritte zur Revision
der Ostgrenze zu unternehmen. its

Diese Stimmungsiiiarhe ist so ungeschickt, dasz sie wie eine sanstdicke
Lüge wirkt. Wir sind fest überzeugt, dasz es ,,eingeweihte Kreise« in

Amerika, die obiges Ziel verfolgen, gar nicht gibt, abgesehen natürlich
vom amerikanischen Polentum, dasz es sich hier vielmehr um eiii

Kuckucksei handelt, das die in der ganzen Welt sehr eifrige und rührige
polnische Propaganda dem englischen Weltblatt in seine Spalten gelegt
hat. Wir könnten noch eine Reihe weiterer derartiger Versuche, die

öffentlicheMeinung zu beeinflussen und irrezuführen, anführen, doch
wär es schade um den Raum. Möge das obige Beispiel genügen, nni

zu zeigen, wie die französisch-polnischeWerbearbeit gegen Deutschland
unablässig tätig ist und welche Bedeutung sie der Ostlocarnosrage zu--

miszt.

Zum Glück ·ist man sich setzt in D eutsch la nd in allen

Kreisen der Bevölkerung ohne Unterschied der Partei darüber klar,
dasz in den Ostfrcigen keine Zugeständnissegemacht werden dürfen, dasz
ein Ostlorarno unter keinen Umständen abgeschlossen,
d.h. auf die Abänderung der Ostgrenzen, die Beseiti-
gung des Weichselkorridors und die Zurück-
gewiiinung Oberschlesiens, des Posener Landes

und der sonst uns geraubten Gebiete nicht verzichtet
werden darf. Die Arbeit des Deutschen Ostbundes, die sahraus.
jahrein der Verbreitung dieser Erkenntnis dient, und die Bestrebungen
aller sonstigen Stellen, der amtlichen und privaten. die dein gleichen
Ziele dienen, sind also wahrlichnicht ums-onst gewesen. Aber Gefahr
ist natürlich immer noch im Verzuge. Frankreich hat die Mittel in der

Hand, seinen groszen Flnhangan »Berbündsetenund Freunden fest zir-

samrnenzuhalten und ie Zahl seiner Bundesgenossen und Riitläufer
immer noch zu vermehren. Es wird, unterstützt vor allem von Polen.
auch weiterhin nicht müde werden, auf Amerika dahin einzuwirken, dasz
es einen Druck auf Deutschlandausüben möge, seine Grenzen auch
gegenüber Polen zu befrieden. Frankreich will bekanntlich, wenn es

Deutschland in der Frage der Kriegsentschädigungenentgegenkominen
soll, die Schulden gestricl)en»haben,»d1ees im »Weltkriegebei Amerika

gemacht bat. Amerika erklart zunarbst,dasz diese Dinge nichts mitein-
ander zu tun haben und dass es keine Veranlassunghabe, auf das Geld

zu verzichten, das es Frankreich im Kriege geliehen und durch das

dieses in den Stand gesetzt worden ist, den Krieg zu gewinnen; jeden-
falls werde es sich unter keinen Umständen zn einem Entgegenkommen
bereitfinden lassen, solange Frankreich und seine andern Schuldner jähr-
lich ungeheureSummen für Rüstungen ausgeben. Es müsse im Gegen-—-
teil abgerustet werden, dann würden die Länder, die Amerika Geld

schulden, wieder Geld haben,und dann könne auszerdem Amerika wegen

etwaiger Schuldenabstriche mit sich reden lassen. Frankreich erwidert

demgkgenikbek UUUp dass es seine Rüstungeii ja nur betreibe, um sich
gegenüber Deutschland ZU slfhermund dasz zu dieser Sicherung Frank-
reichs auch die Sicherung seinesVerbündeten im Osten, Po.lens, gehöre,
die nur dadurch erfolgenkonne-das) Deutschland sich für die deutsch-
polnische Grenze oerburge, ivahrend es im Gegenteil den Standpunkt

vertrete«.,dass es nicht iii der Lage sei. diese Grenzeanzuerkennen, und

das-»es von allen erlaubten Mitteln Gebrauch machen werde, um ein-:

Abandernng seiner Ostgrenzen zu erreichen.

In· diesem Sinne wird zweifellos bis zu dein Besuch Lavals und

Brunings iii Washington im Oktober und Roveinber dieses Zahres in

derpolnischeiiund französischen,wie aurh in der aiiierikaiiischeii und der

sonstigenAuslaiidspresse fortgesetzt gewühlt und gearbeitet werden.

DieserWuhlarbeit wird leider von uiiserkriReicl)s-
pressestelle und von unsern auswärtigen Mis-
sioneii zu iveiiig Beachtung geschenkt und zu wenig
e n t g e g e n g e a r b e i t e t. Es ist wünschenswert, dasz das anders
wird, denn das Ausland ist in bezug aus die Dinge in Osteuropa leider

vielfach recht»kindergläubigund hat immer wieder Aufklärung über
das, was hier ans d em Spiel steht, dringend notwendig.
geht hier tatsächlich um die Ruhe-und uin den Frieden nicht
nur iii Euro pa, so n d er ii um den Frieden in der Welt; es geht,
wie wir ost genug dargelegt haben. u in die Verhiitung eines
neuen Welttkrieges, der sonst nur allzu leicht ausbrechen kann,
es geht um die Herstellung voii Recht und Gerechtig-
k eit, denn dasz diese durch das Diktat von Bersailles bei der Felt-
setzung der dentsch-polnischen Grenze und-bei dem Raub rein deutschen
Landes zugunsten Poleiis mit Füszen getreten worden sind, das ist eine

Tatsache, die auch ini Ausland immer mehr erkannt und offen an-

erkannt wird.

Ein Gutes haben die polnisch-französiscl)enOuertreibereieii, die mit
aller Gewalt ein Ostlocarno erzwingen möchten. Sie lenken nicht iiur

die Aufmerksamkeit des ganzen deutschen Volkes, sondern der Welt
immer wieder auf die Wichtigkeit der Ostfragen und zwingen sie,
zu diesem Problem als entscheidenden Gegenständen der Weltpolitik
immer entschiedener Stellung zu nehmen. Das aber kann vom deutschen
Standpunkt aus nur erwünscht sein. Denn das deutsche Volk kann

nur wünschen,d asz d i e Ostfrag en nicht nur innerpo-litisch, sondern
vor allem auch auszenpolitisch nicht zur Ruhe kommen,

dasz auf die hier drohende Kriegsgefahr immer wieder die

Aufmerksamkeit der ganzen Welt hingelenkt wir-d. Ze mehr das der

Fall ist, um so grösser und allgemeiner musz der Wunsch werden, diese
Streitfragen endlich einmal aus der Welt zu schaffen und die durch
das Diktat von Bersailles gestörte Ordnung der

natürlichen Dinge in Osteuropa wiederherzustellen
Dasz der Weg zu diesem Ziel schwer und das Ziel weit ist, ist selbst-
verständlich;das darf uns aber an der Erreichung dieses Zieles nicht
verziveiseln lassen. Der Stimmungsumschwuiig in der

Welt, der in dieser Frage zugunsten Deutschlands jetzt
schon eingetreten ist, ist bedeutsamer und umfassender, als man noch
vor einigen Jahren zu hoffen gewagt hätte. Wir dürfen nur

nicht ruhen und nicht rasten. Reben den amtlichen
Stellen fällt den Ostmärkern selbst die wichtigste
Aufgabe zu. Sie können diese Aufgabe nicht als

einzelne lösen, sondern nur durch Eiiireihung in

eine Groszorganisation, die diesen Kampf unaus-

gesetzt und mit allen Mitteln führt. Darum sind
Ostmärker, die heute auszerhalb dieser groszen
Kampffront stehen und die sich selbst ausschalten
in dem Ringen um die Zukunft und um das Schicksal
ihrer alten Heimat, nicht zu verstehen. Riemand

darf in dieser Weltenivende lau und träge beiseite
stehen; jeder einzelne, ob Mann oder Frau, ob jung
oder alt, musz hinein in die Stosztrupps für die

deutsche Ostsache, wie der Ostbuiid einen solchen
darstellt. Die deutschen Ostmärker müssen und
konnen aber verlangen, dasz das ganze deutsche
Volk in die-sein Kampf um den deutschen Osten mit

ihnen Schulter an Schulter ficht, niit ihnen zu-
sammen eine Schicksalsgemeinsrhaft bildet, die in

diesem Kampf unermüdlich tätig sein mnsz, nicht
nur iin Interesse des Ostens, sondern vor allem

auch im Interesse des gesamten Vaterlaiides,
dessen Gedeih und Verderb davon abhäiigt,»dasz
möglichst bald die Ostfrageii einer gedeihlichen
Lösung entgegeiigefiihrtwerden. G.

Kein Ostlocarnol
Die obersrhlesischen Ortsgruppeii der Vereiiiigteii Berbände hei-

inattreuer Oberschlesier haben in einer Besprechung in Kandrzin eine

Entschlieszuiig angenommen, in der sie an die Reichsregierung das

dringende Ersuchen richteten, ,,bei den Besprechungen mit den Ver-

tretern Frankreichs einem Ostlocariio unter keinen Umständen ZUZUJ
stimmen, vielmehr der Forderung Rachdruck zu verleihen, dasz die

Verhältnisse des oberschlesischen Grenzlandes neugeordiiet werden

müssen,unabhängig voii der Macht der Bajonette und Diktate. Es

bedeutet dies die Einlösung des bei der Feier des Abstiinniungss
gedenktages von den Vertretern der Reichsregierung gegebenen Ver-

sprecl)ens«.
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Die politische Presse zur 0ftlocarno-Frage.
Bezeichneud ist es, tvie die politische Presse sich «"ziiden

Besuchen von Laval und Briaitd in Berlin verhält. Das Warschauer
Regierungsblatt ,,Gazetta Polska« betont, es stehe der politi-
schen-Bedeutung solcher Besuche sehr skeptisch gegenüber und erwarte

keine wundertätige Wirkung von ihn-en. Niur eiite radikale Änderung
der öffentlichen Meinuitg würde politische Erfolge solcher Zusammen-
lcünfte ermöglichen. Was sei durch die bisherigen Ministerziisantmen-
künfte in Ehequers, Paris und London erreicht worden? Nur wenn
Deutschland auf feine Rache- nnd Revisionspolitik
verzichtet, könnte eine Beruhigung der Welt eintreten. Die it it-

erreirhbaren Racheziele Deutschlands (l) seien eine

hundertprozentige Ursache für die Unmöglichkeit iitternationaler Zu-
sammenarbeit »Svlange Deutschland

·

nicht endgültig damit bricht,
solange es sich nicht offen uiid ehrlich auf den Boden einer Ehrung
und Schätzung der Verträge (l) stellt und allen An-

sprüchen auf fremde Erde entsagt (!), solange es also
nicht auf friedlichent Grunde steht, kann man sich keinen Vorteil
von deit persönlichenBesprechungen von Staatsmännern versprechen."
Das Blatt kommt dann auf dievdeutsch-franjösischeVerständigung zu

sprechen,betont heuchlerisch, dafz auch Polen daran ein Interesse habe,
meint aber, solange Deutschland an seiner bisherigen «,,ag gr essiv e it

Einst elliing« festhalte, werde eine solche Verständigung nicht
möglich sein.

"

.

Der ebenfalls der politischen Regierung iiahestehende Warschauer
»Expresz Porannii« behauptet sogar, dasz Polen »durch dau-
ernde geheime Riistiiiigen Deutschlands (?) bedroht
wird-« Es sucht die offenbar etwas aufgeregte politische öffentliche
Meinung durch die Bemerkung zu beruhigeu, das Bündnis Frankreichs
mit Polen bürge dafür, dasz Frankreich Polens Belange nicht verraten
werde. Das leatt ivärnit ferner den alten Kohl auf, dasz Frankreich
als Entgelt für eine ait Deutschland zu leistende Kredithilfe eine

10jährige Einstellung aller deutschen Nebisions-
aktioiieit fordert, und betont: »Das ist für Polen wichtig, dessen
Grenzen Gegenstand offiziesller Angrifse von Vertretern der deutschen
Regierung sind.« Ein solches Versprechen ist von den deutschen
Staatsmännerit bekanntlich iinerzeit schon iit Paris verlangt, von

ihnen aber abgelehnt worden Der »Expref7 Poraiiiig« tut nun so,
als wäre eine solche Garantie für die Unantastbarkeit der polnischen
Grenzen auf Zeit Polen gar nicht einmal erwünscht, denn, so
bemerkt das Blatt weiter, Deutschland würde ja dadurch gewisser-
maszen das Recht erlangen, die Aug-risse gegen die politische Grenze
narh Ablauf von zehn Zahreii erst recht aufzunehmen Polen fo- »s.

lieber, wenn die Fragen des Schutzes der politischen Grenze gar nicht
auf-gerollt werden, als dasz man die-sen Schutz durch halbe Alasznahinen
zu erreichen sucht. — Man hört aiis alledem itiir den Ärger heraus
über das Nichtzustandekoinnien eines Ostlocarito.

Frankreichs Freundschaftfür Polen.
Eine Beschwerde der politischen Presse. ·

Der neue französische Botschafter in Berlin, Fraiiscxois
Ponret, hat alsbald nach Antritt seines neiieit Postens in Berlin
die deutsche uitd ausländische Presse empfangen, uttt ihr die Grund-
sätze darzulegen, nach denen er sein Amt zu führen gedenkt. Zu
dieser Pressebesprechuitg sind die Vertreter der

politischen Presse nicht eingeladen worden. Die

poslnischen Blätter, sowohl die in Deutschland wie die iit Polen er-

scheinenden, sind empört darüber und ergehen sich iit Veritiutungen,
worauf diese ,,Brüskierung« der polnischeit Presse durch

Fraiicjois Poitret zurückzuführensein könne. Ein deutsches Blatt meint
dazu, es läge nahe, zu vermuten, dasz der iteiie fraiizösischeBotschafter
Rücksicht auf die Empfindungen der deutschen Zeitungsleute genommen
habe, da ihm sicher bekannt sei, in welch hetzerischer Weise die pol-
itische Presse die Frage der deutsch-französischenVerständigung und
die deutschen Angelegenheiten überhaupt zu behandeln pflege.

Francois Poncet scheint dem Sturm itn potnischen Blätterwald mit

Gelassensheit gegenüberzustehen Jedenfalls hat er es bisher nicht für
iotwendig gehalten, ihn durch irgendeine Erklärung zu beschwichtigen.

Ein polnischer Generalstab in Danzig.
Grober Mißbrauch der polnischen diplomatischen Vertretung

Die »Deutsche Cageszeitung« läszt sich aus Dirschau melden: In

Verbindung mit der Aufstellung tnilitärischer Neuformationen iitt

Korridorgebiet wird zuverlässig bekannt, dasz diese Organisation von

Danzig aus geleitet wird. Die mit 13 Geiieralstabsoffiziereit iiitd

sonstigen Offizieren besetzte itiilitärische Abteilung der diplomatischen
Vertretung Polens in Danzig übt in enger Zusammenarbeit mit den

Kommandostellen in Bromberg, Chvrn und Gdingeit die Fuitktioii eines

grofzen Generalstabes in allerdings verschleierter Form aus. Die mit
tZ Geiieralstabsoffizieren iibermäszig stark besetzte Militärabteiluitg
kommt deiti Stabe einer Armee gleich. Es liegt hier ohne Zweifel ein

grober Miszbrauch der diplvsmatischen Vertretung Polens in Daitzig
vor, der die Neutralität der Freien Stadt verletzt.

Polens verschärfte
Entgegen jenen falschen Erwartungen, die man von mancher Seite

in der letzten Zeit an ein Nachlassen der polnischen Gewaltpolitik im

Kot-ridorgebiet gehegt hatte, hat sich die Entdeutschungsaktion in

diesen Gebietsteilett gerade iit diesem Zahr auszerordentlich ver-schärft.
Die polnischen Behörden sind geradezu zu eiiieitt Generalangriff über-
gegangen, unt mit aller Gewalt die deutsche Bevölkerung, die sicl)
bisher noch an der heimatlichen Schelle festgeklamitiert hatte, aus dem
Lande zu vertreiben. Schulschlieszungen, Entziehung der Unterrichts-
criaiibiiis, Entzietuitg von Schankkonzessioneit deutscher Gasttvirth
Eiiteignuiigen auf Grund des Vorkoufsrechtes und gewaltsame Ex-

mittieriiiig des Erben, Enteignungen auf Grund der Agrarreforin,
dazu Schikanen aller Art, absichtliche Verzögerung ivichtiger Eingaben,
Ablehnung berechtigter Anträge, willkürliche, weit unter dent Wert

liegende Preisfestsetzungen enteigneter Flächen, rücksichtslosseSteuer-

cintreibung, Pfändungen, Zwangswirtschaft und anderes mehr folgen
einander täglich iit bisher noch iticht erlebteitt Umfange. über das

Vorgehen des Polentunts gegen den deutschen Großgrundbesitzschreibt
C.F. v.Gordoit in der ,,Kreuzztg.«·vom 27. September 1931:

«Die Eitteignung des Grund iiitd Bodens, die die wichtigste Rolle
bei der politischen Entdeutschuiigspolitik spielt, wird seit vielen Zahreic
unter dein Mantel des berüchtigteit,,Agrrirreformgesetzes«vorgenommen,
zu dessen Durchführung ein besonderes Ministerium besteht, dettt eine

Anzahl ,,Landämter« (iii«zoii(1 Zjomski) in den einzelnen Landesteilen

zur Verfügung steht. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dafz die
Art der Durchführung dieses Gesetzes, das ganz einseitig gegen die

Deutschen angewandt wird, den Bestimmungen des Minderheitensrhutz-
vertrages widerspricht, wie aus den verschiedenen Beschwerden beim

Volkecbuitd, denen gerade jetzt wieder eine neue gefolgt ist, auch klar
hervorgeht Die Landämter in Pomnterellen sind heute zu Stütz-
Piinkten geworden, von denen aus ein regelrechter Kleinkrieg gegen
VIII dklikskhen Besitzer geführt wird. Die Listen, die alljährlich an-

Das Polen vertragsmäszig eingeräumte Recht einer allgemeinen
Kontrolle über die Ausführung der poilnisrhen Zollgesetzgebung im
Gebiet der Freien Stadt wird ebenso dazu miß-braucht, um als Zoll-
iiispektoreit aktive Ofsiziere für die Orgaitisieriing des niilitärischen
Grenzwachtdienstes unterzubringen Als Vertreter des obersten Zoll-
inspektors auf deiit Gebiete der Freien Stadt ist ein poslnischer Grenz-
wachoffizier mit dem Range eines Masors, als weiterer polnischcr
Zollinspektor ein Greitzivachoffizier mit dein Range eines Hauptmanns
bei der diplomatischen Vertretung Polens in Danzig tätig.
bei der diplomatischen Vertretung Polens in Danzig tätig. Diese
Vergeivaltiguiig Daitzigs und der deutschen Interessen durch polnischen
Miszbrauch vertraglicher Abmachungen ist völlig unerträglichl

Enteignungspdlitik.
gefertigt werden und deren letztein Poiiiiiierelleit zu 80 v. H. deutschen
Besitz usmfafzte,weisen itur zum Schein auch einen geringen Prozentsatz
politischer Güter auf, die aber in Wirklichkeit niemals zur Parzellie-
riing kommen; sie werden nur noinincll iit die Listen aufgenommen, unt

gegenüber den deutschen Beschwerden in Gens mit einem Schein des

Rechts behaupten zii können, der deutsche nnd der politische Besitz
werde in gleicher Weise ersaszt Tatsächlich sollen überhaupt nur die

deutschen Güter durch die Agrarreform enteignet werden, während
man später, wenn dies geschehen ist und iiursnoch polnischer Grob-
grundbesirz vorhanden ist, das Gesetz stillschweigend auszer Kraft zu

setzen beabsichtigt Aus diesem Grunde bestand bisher auch die Be-
stimmung, dafz die groszen Güter zuerst parzelliert werden tniisztenzweil
dies alles deutsche Güter waren. Nachdem jetzt infotge der allicthrlich
fortschreitenden Parzellieruitg die deutschen BSIUZFMAMXbedeutend
geschrumpst sind und nicht mehr zu den grössten g·ehvkett,ist jetzt vor

kurzem dieser Passus geändert worden, so dass lEtZk Deutsche Güter
auch dort bis auf den gesetzlichen Rest enteignet werden können, selbst
wenn grosze politische Latifundien im gleichenKreise vorhanden sind.
Auf diese Weise sind im letzten und in diesemJahr deutsche Güter,
die in höchster Blüte standen und teilweise«seitGenerationen iit der

gleichen Familie waren, bis auf 85 o.F). ihres Umfanges enteigiiet
worden«

«

Die-se Enteignungen werden allein zii dein Zweck unternommen, unt

die deutschen Wirtschafteit zu vernichten und ihre Besitzer zum Ver-

lassen des Landes zu nötigen; Denn es besteht gar keine Nachfrage
nach Land, wie iit früheren Jahren noch oder wie an den Ostgrenzen
Polens, weil die landwirtschaftlichen Preise zu schlecht sind. Trotz-
dem wird die Enteignuiig zunächstdurchgeführt ohne Rücksicht darauf,
ob nachher eine Besiedluitg überhaupt möglich sein wird. Die Art,
wie die Mafzitahmen von den polnischen Behörden durchgeführt werden,
beweist. dasz man die Besitzer absichtlich wirtschaftlich schädigen will.
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Sätntliche Kosteti der Verntessuiig, der iteuen Grenzziehung, Anferti-
gung genauer und teurer Parzeliieriingspläne. Abschätzen des Landes
und der gesamten Aeuordnuiig die sich aus Tausende voit Jlotg be-

lautem miisseit die Besitzer tragen und von ihnen bar bezahlt werden.
Dabei gehen die Landämter überall so rigoros ioie möglich vor, wäh-
rend sie selbst die wichtigsten Papiere oft monatelaiig oerzögeru und

absichtlich deti Besitz-ern vorenthalten; too diese sie brauchen, wird
ooii ihnen selbst größte Piinktlichkseit uitd Vorausbezahlung aller

fälligen Summen verlangt und der geringste auch nur vermeintliche
Zehler sofort schwer geahitdet.

Wie sieht es heute auf deti deutschen Gütern aus. die das wirk-
liche Rückgrat des Weirhselkorridors darstellen? Auf den ersten
Blick ist zimächst besonders iit der Nähe der Gtitshäuser wenig zu
bemerken. Danit aber erblickt man hier und da mitten in den großeit
Schlägen teils in der Nähe der Ehausseen uiid Wege, teils auch an

ttnc erst markierten Jugangsstraßen neue Bauten erstehen, noch ohne
Abgrenzung und Jänne, mitten iit die Landschaft hineingesetzt. Es

sind die ersten Siedluiigsbauteii auf den enteigiieteit
Landestetlett, die meist mehr an der Peripherie des Gutsbezirks
liegen, oft aber auch bis auf 100 Meter an den Gutshof heranreichen.
Das erste, was die Siedler meist tun, ist. daß sie die vom Vorbesitzer
auf den Feldern stehende Frucht. die diese nicht mehr ernten durften,
und die sie so getvissermaßeti geschenkt erhalten, siir möglichst teures
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Geld weiter verkaufen. Da die Mehrzahl der Siedler

kein Geld und kein Inventar besitzen, beginnen die

Diebstähle aus dem Rachbarland, Butter, Korn uttd anderes Material.

sast durch-weg sind die Siedler Leute, die a us K o n greßpole n

auf Veranlassung der politischen Behörden nach Pomnierellensgebracht
werden, »A ittek s«, wie sie von den Einheiniisrhen verächtlich-
genannt werden, weil sie den Pomniereller Polen in bezug auf Bildung
und Erziehung offensichtlich unterlegen sind. Trotzdem erhalten die

»Anteks« bei der Besiedlung der enteigneten Flächen iibYall
d en V o rzug, ireil eben durch ihre Einwanderung in das Korridor-

gebiet dort die politische Bevölkerung Vermehrt werden soll.

Man geht wohl iit der Annahme nicht fehl, daß die in letzter Jeit
ver-schärft vorgenomntene Eiitdeutschungsaktion im Hinblick auf die

schwere Krise iii Deutschland erfolgt. Nach dem Grundsatz, am Punkt
des schwächsten Widerstandes anzugreifen, will man jetzt zum ent-

scheidenden Schlage ausholen, im Vertrauen darauf, daß der Völker-
buitd unter fraiizösischemDruck-auch diesmal den Klagen der deutschen
Fuhr-er gegenüber stumm utid taub bleiben wird. Die gegenwärtige
Cagung des Völkerbtindes, dem soeben eine tteue Beschwerde der

deutschen Minderheit-en in Polen wegen der einseitigen Anwendung
der Agrarresorni und der damit verbundenen Enteigniingsmethodeii «

vorliegt, wird zeigen, ob man in Polen richtig rechitet.«

40 000 polnische Landarbeiter in Deutschland.
s Obwohl unter den deutschen Landarbeitern eine großeArbeits-
losigkeit herrscht (man rechnet, daß selbst zur Jeit der Ernte in diesem
Jahre noch mehr als 100 000 Landarbeiter erwerbslos waren) sind
doch auch in diesem Jahre polnische Landarbeiter in Deutschland, wenn-

auch in vermindertem Umfang, verwendet worden. Int vergangeneit
Jahre kamen noch rund 100 000 politische Landarbeiter nach Deutsch-

Scharfe Zollerhöhungen

land, aber zu Beginn dieses Jahres wurde das Kontingent aus So 000

festgesetzt. Die strengen Ausfiihrungsbestimmungen, die scharfe
Kontrolle. wie auch eine Reihe anderer Momente haben nun dazu
geführt, daß auch dieses Kontiiigeut nicht ooll ausgenutzt wurde.

Immerhin sind, wie politische Blätter melden, noch immer etwas mehr
als ctt 000 ausländische Oandarbeiter in Deutschland.

Polens.
Ausschließlichans Industrieerzeugnisse Teilweise mehr als 100 v.H. Weitere Erhöhungen geplant.

Eine soeben im Gesetzesblattder polnischeit Repusblik veröffent-
lichte Verordnung bringt fur etwa 110 Sätze des polnischeii Jolltarifs
sehr erhebliche Zollekhohungen,die ausschließlich Industrieerzeugnisse
betreffen und fiir eine Reihe von Waren die bisherigen Sätze uim mehr
als 100 v.H. heraussehen und mit dem 26. September in

K r a ft getreten sind. Es handelt sich um Waren, von denen die meisten
im deutschen Export nach Polen eine bedeutende Rolle spielen,
darunter Metalle, eine Reihe von Metallwareu, Röhreu uitd Möhren-
oerbindiingsstiicke, Schrauben, Mutter-it, Rieteu usw. Wie von miter-

Vom Polentum
Eine politischeMinderhettsschule mit zwei Kindernl

Während aus Polen dauernd Meldutigen iiber die Schließung
deutscher Schulen eintreffen, ivurde in Krosank e mit Genehmigung
der Regierung eine poslnische Miiiderheitsschule eröffnet, die itur ooii

zwei Kindern besucht wird. Obwohl die Polen die größten An-

sireitgungen machen, um fiir die Schule zu werben, ist es ihnen, wie
der ,,Gesellige« feststellt, bisher nicht gelungen, die Kinderzahl zu er-

höhen. Es ist beobachtet worden, daß die Polen gerade bei den

kinderreichen bediirstigen Eltern werben iutd die Rotlage der Be-

völkerung siir ihre Agitation auszunutzen versuchen.

Stuhmer Polen unter sich.
Der Polensiihrer K. v. Donimirstci als Beklagter.

Der Berginvalide Sadotoski-Stu«h-merfelde hat gegen den

Großgruitdbesitzer und Vorsitzenden des Poleiitbundes im Kreise Stuhui,
Kasimir von Doniitiirski-Klein-Ra-msen, Klage erhoben, weil

sletzterer ihn gelegentlich einer Vorstandssitzung des Polenbuitdes iii

Stuhni einen Esel genannt haben soll. Sadowski, Angehöriger des

Polenbundes, ist längere Jahre itt westfälischettVergwerken beschäftigt
gewesen; er scheint ein Mann zu sein, der nicht geneigt ist, sich zu allen

Macheuschaften der Warsrhauaiihänger zu bekennen. Er ließ sich
»nnbotmäßigerweise«gelegentlich des Vortrags des Herrit v. Dom-

tuiisski über eine Sitzung des Polenbuudes iii Berlin zu einer Kritik

hiiireißen, die Herrn o. D. derartig in Harnisch brachte, daß er mit

folgender Äußerung antwortete: ,,M-it Eseln arbeite ich nicht mehr
Zusammele Diese Äußerung nahm Sadowski iibel, uitd am Dienstag
trafen sich die Parteien vor deiit Stuhmer Anttsgericl)t.

Die Verteidigung stellte Gegenklage in Aussicht, weil Sadotvski in

bezug auf den Angeklagten geäußert haben soll, der richtige Esel wäre

Vom Deutschtum in
Polen bricht Winderheitenrecht

Das leichauek deutsche Ggmnasiuni bleibt geschlossen.
Der Einspruch der deutschenElteriischaft gegen die vont Chorner

Kuratorium verfügte SclellEbUilg des deutschen Ggmnasiiiius in Dirschaii
ist setzt vom politischen Kultusniinisterium abgelehnt
worden, da das E)iiinisteriii-msich auf den Standpunkt des Kiiratoriunis
stellt. Damit ist Von der höchsten Schulinstaiiz e it d g ii l t i g die

Srhließung des deutschen Gumnasiunts gutgeheißeii

richteter Seite mitgeteilt wird, befindet sich noch eine weitere Ver--
ordnung in Vorbereitung, die eine Reihe anderer polnischer Industrie-
zölle erhöhen wird und dein Vernehmen nach im Laufe des Oktober
in Kraft treten soll. Die Auswahl der in die neue Zolloerordnung
einzusbezieshendenVzaren wird dabei, wie polnischerseits versichert wird,
durch die .Rotwendigkeit bestimmt, zur Bekämpfung der

Arbeitslosigkeit diejenigen einheimischen Industriezweige be-

soitders zu schiitseiu die itt der letzten Zeit unter deiit Druck der aus-

ländischenKonkurrenz und Stillegung der Betriebe genötigt toordeii sind-

in Deutschland
v.D., die Rase hätte er schon, es fehlten ihm nur tioch die Ohren.
Der Vertreter« des Klägers, R.-A. Bleitkle, fiihrte u.a. aus, daß es

iiblich und iii Ordnung sei, Kritik uitd Einwiirfe bei Versammlungen
zu iibeit.. Herr o. Donimirski sei jedoch im Irrtum, wenn er glaubt,
er könne einen Arbeiter, der seine Meinung nicht teilt, mit ,,Kose-
namen« belegen. Die Zeiten, in welchen der politische Adel seine
Untertanen nach Willkür behandeln könnte, sind voräiber. Der

Kläger mußte sich durch jenen Ausspruch beleidigt fühlen, weil er es

war, der die eigenniächtige Handlungsweise des Beschiildigten iiti

Interesse der gesamten «Verbandsmitglieder in gerechter Weise riigte.
Von besonderem Interesse war noch die Aussage des friisheren Verg-
werkarbeiters, derzeitigen Stadtoerordneten Wlodarrzak-
Stuhm: »Ich hörte auch.« so sagte er, »daß der Angeklagte gesagt
hat, den beiden (Sadowski iiitd Wlodarczak) wird das Geld bei der
Bank Ludowg gekündigt

dann sollen sie wie Hunde an der Mauer verrerkeii.

« Nach langem Jureden gibt der Zeuge den Namen dessen an. der

ihsm dies gesagt haben soll. Es ist skeiit ander-er als der als Warscl)au-
anhänger bekannte polnische Lehrer Golisch in Stuhm.
Schließlichkam es, der »Elbinger th.« zufolge, zu eiitein Vergleich.

Deutsche als polnische Spioite.
llnter der Anschuldigung der Spionage zugunsten Polen-s ivurden

iii sulda dreiPersoiien festgenommen Den Berhaftetett es handelt
sich unt die Kaufleute Krause uitd Ro ß kopf aus Zulda und den

Baumaterialienhäiidler Wißler aus Hiinfeld — ist bereits nach-

gewiesen wordeiu daß sie mit politischen Agenten iit Verbindung
standen. um sa b rikationsgeheimiiisse deutscher
Iiidustrieioerke zu verkaufen. Man spricht auch von dein
Verrat ni i l i t ä r i s ch e r Geheimnisse.

Polen.
worden. Dennoch will die Elternschaft alle Möglichkeiten erschöpfen,
um vielleicht doch noch die cTisiedereröfsiiungdes Gumltctsiunjs durch-
zusehen

"

Was tatsächlich von den politischen Scl)UlebökD-M«III dszsk All-

gelegeixheit zu erwarten war, wird am besten durch die -Catsacl)ege-

kennzeichnet, daß der Abteilungsleiter siir das hohere Schulwesen in

Poiiiiiterellen, Biedowicz, Mitglied des Prooiiizialoorstandes des

gegen die deutsche Minderheit gerichteten Westmarkenvereins ist.
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Neues aus
Regierung und Sejm.

Da die Wirtschaftskrise auch in Poleneine sofortige er-

hebliche Erhöhung der meisten Steuern notwendig macht, hat
der Staatspräsident das P arlam ent bereits zum 1. Oktober e i n-

beriifen. Man nimmt an, dasz die Regierung vom Sejm, in dem

sie iiber eine sichere Mehrheit verfügt, auszer der Abänderung der

Steuergesetzgebung auch noch besondere Ermärhtigungen
auf finanzpolitsischeni und ivirtschaftspolitischeni Gebiet verlangen ivird.

Grössere politische Kämpfe über diese Fragen sind infolge der pok-

lamentarischen Mehrheitsverhältnisse nicht zu erwarten.

Pilsudski will wieder nach dem Süden.

Geriichtiveise verlautet. dafz Marschall Pilsudski, der im vorigen
Winter iiioiiatelaiig in Madeira lebte, auch den nächsten Winter
wieder im Süden verbringen will.
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Graf Skrzgnski todlich verunglückt.
Der frühere poilniskhe Ministerprässidentund Aufzenniinister Graf

Skrzynski ist am 25. September auf der Ehaussee zwischen
Krotoschin und Ostrowo einem Autvmosbilunfall zum Opfer gefallen.
Graf Sikrzynski war mit Oberst Moraivski in einem Auto auf
der Heimfahrt von einer Zagd. Der Wagen stiefz in schneller Fahrt
mit einem Vanernwagen zusammen, kam ins Schleudern und stief;
gegen einen Baum. Graf Skrzgnski trug so schwere Verletzungen da-

von, dafz er im Krankenhaus in Ostrowo kurz darauf verstarb. Oberst
Moraivski, der mit unbedeutenden Verletzungen davonkom, ist pol-
iiischer Militärattachä in Berlin. Graf Sskrzgnski war im Zahre 1882

geboren und einer der reichsten Grundbesitzer in Polen. Seit dem

Pilsudskischen Maiumsturz hatte sich Graf Skrzgnski voin politischen
Leben zurückgezogen.

Es gibt keine Jnflationt
Kampf gegen flanmachende Börsengeriichte.

Die deutsche Reichsregierung hat endlich in schärfsterVseise niobil
gemacht gegen das seit Wochen und Monaten Unheil anrichtende
Treiben, durch allerhand Gerüchte das Vertrauen in die finanzielle
Leistungsfähigkeit des Reiches zii untergraben. Auf dem Verbands-
tage der Girozeiitralen der Deutschen Sparkasse-n haben Reichskanzler
Brüniug, der preufzische önnenminister Severing und Reichs-
bankpräsident Dr. L u t h e r Veranlassung genommen, mit größter Ent-
schiedeiiheit den Flaumachern entgegenzutreten, die unter der Hand die
Meinung zu verbreiten suchen, dasz wir ein-er neuen önflation entgegen-
trieben. Dr. Brüning hat dabei die eindrucksvolle Parole geprägt:
»Arin aber ehrlich!« Er hat darauf hingewiesen, dafz ein Volk. das

einmal das ungeheure Elend einer önflation gekostet hat, eine solche
Katastrophe ein ziveitesmal nicht iiber sich ergehen lassen werde, vor

allem abcr hat er betont, dasz alle Voraussetzungen fiir
eine neue önflation in Deutschland fehlen.

Wir begriiszeii es mit groszer Genugtuung-, dafz endlich einmal von

den amtlichen Stellen aus mit größter Entschiedenheit dem heillosen
Unfug, dem deutschen Volk angsi zu machen mit einer neuen Inflatiom
auss schärfste entgegengetreten ivordeii ist. Schon einige Cage vorher
hatte die Regierung in einer halbamtlirhen Mitteilung betont, dafz die

önflationsgerüchte völlig unbegrijndet seien. Die Flauniacherei erstreckt
sich auch auf viele andere Dinge und hat dein Deutschen Ostbund und
den mit ihm in Arbeitsgeineinschaft stehenden anderen groszen Ge-

schädigtenverbäudenVeranlassung gegeben, schon vor 8 Tagen in einer
an das Reichskabinelt gerichteten Eingabe, deren Wortlaut inzwischen
allen unseren Ortsgruppen zugegangen ist, mit aller Entschiedeiiheit von

der Reichsregierung zu verlangen, dasz sie den namentlich an der Börse
verbreiteten törichten Geriichten entgegentritt. Diese Gerüchte sind zum
teil daran schuld, dasz die Schuldbucheintragungen des

Reiches und andere festverzinsliche Papiere so stark im Kurs gesunken
sind, wie es leider der Fall ist. Derartige Gerüchte tauchen in dieser
oder jener Form fast täglich auf und werden niit Blitzesschnelle von

Mund zu Mund iveitergetragen. Bald wird erzählt, dasz alle Geldnoten
und Wertpapiere vom Reich abgestempelt und dadurch im Werte

herabgesetzt werden sollen; bald wieder heißt-es, das Reich Werde
den Zinsen- undCilgungsdienst für die Anleihen einstellen oder es werde
die Zinsen herabsetzen und was dergleichen Unsinn mehr ist« Diese
Gerüchte werden sicher nicht etwa von Klatschmäulern des Cratsches

wegen verbreitet, sondern zielbewufzt von Kreisen ausgestreut, die durch
diese Flaumacherei an der Börse im trüben fischen wollen. Durch solche
Gerüchte hat man es beispielsweise dem Ausland verleidet, Schuld-
bucheintragungen zu kaufen, wie- das früher in grofzem Umfange ge-

schah. Wir haben in den letzten Ruminern wiederholt dargelegt, dass
es gar nicht zu verstehen ist, ivarum das Ausland Schuldbuchein--
tragungeii und ähnliche Papiere nicht mehr kauft, die bei den heutigen
Kursen eine Verzinsung von 20—30 v.H. ergeben, während
man im Auslande günstigstenfallsnur den 10. Teil an Zinsen erhält.
Die Erklärung für diese auffällige Tatsache liegt in der niederträch-
tigen Miesinacherei, deren Auswirkungen im Ausland natürlich noch
schlimmer sind als bei uns, da jenseits der Grenzen der einzelne die

Verhältnisse in Deutschland und ihre ovraussichtliche Entwicklung noch
viel weniger übersehen kann, wie das im Inland der Fall ist.

Die Reichsregierung würde gewissen Vörseiisobbern zuviel Ehre
antun, wenn sie jedes derartige Gerücht widerlegen wollte; wenn solche
Gerüchte aber so hartnäckig und susteniatisch verbreitet werden, wie das

in letzter Zeit geschehen ist, so musz ihnen mit aller Energie entgegen-
getreten werden. Die Arbeitsgeineinschaft der Geschädigtenverbände
hat in ihrer oben erwähnten Eingabe an das Reichskabinett darauf
hingewiesen, dasz andere Anleihepapiere des Reichs, die nicht mit der

Gotdklausel ausgestattet sind wie die Schuldbucheintragungen und auch
sonst gewisse Vorteile, die letztere bieten, entbehren, im Kurs bedeutend-

höher stehen wie die Schuldbuchcintragungen, und hat bemäiigelt,dass-
die Reichsregierung bisher wenig oder nichts getan hat, um die öffent-
lichkeit im Ins- und Ausland über den inneren Wert der Schuldbuch——
eintragungen aufzuklären Diese Unterlafsungssiinden haben nicht
wenig zu dem verhängnisvollen Kurssturz der Schuldbucheintragungen
beigetragen. Die Verdrängten und Liquidationsgeschädigtenmüssendas

büfzen Spekulanten aber kaufen die Schuldbucheintragungen, die jene
notgedrungen verkaufen muszten oder denen sie durch Zwangsverkauf
von Gläubigerii genommen wurden, zu Spottpreisen in Massen auf, um«
sich zu bereichern· Wir hoffen, dasz die Reichsregierung es nicht bei
den dankensiverteii Vorstöszen gegen die önftationsgeriichte bewenden

lassen wird, sondern dasz sie Vaissespekulantemwenn sie auch weiterhin,
was sie sicher tun werden, schlimmeGeruchteverbreiten, um iin trüben

ZU fiskhen, energisch auf die Finger klopfen wird. G»

DeutscheAufwertungstorderungenin der Tschekhoflowateiund in Polen.
VZie eine in der »Juristischen Wochenschrift«vom 19. September

1931 mitgeteilte Entscheidung des Obersten Gerichtshofes in Briinn
vom10. April 1931 ergibt, können vor tschechoslowakischeii
Gerichten deutsche Ausivertungsansprüche geltend
gemacht we rden. Dieser Gerichtshof stellt dazu noch fest, dass- in

ständiger Rechtsprechung der tschechoslowakischen Gerichte deutsche
Aufwertungsanspriirhe anerkannt und n ach de u tsch e m R e ch t e

en tsch i e d e n werden« Er erklärt, dasz auf Grund des § 37 des dort

noch geltenden österreichischenbürgerlichen Gesetzbuchs die Anwendung
fremden Rechts in den einschlägigen internationalen Privatrechtsfällen
vor den tscherhoslowakischen Gerichten geboten sei. Keinesfalls könne
ein Aufivertungsanspruch aus dein alleinigen Grunde ausgeschlossen
werden, dafz er durch das deutsche Recht statuiert sei. Dazu schreibt

ZulstizratW. ö m ni e r iv a h r - Bentheii in der ,,0stdeutschen Morgen-
po tlcs

»Die pra ktisch e E r a g iv e ite dieser Entscheidung ist er-

heblich gr oder, als es auf den ersten Blick scheint. Denn nicht nur

werden dadurch die Personen der Gerichtseingesessenen in der Esther-ho-
sloivakei dein deutschen Aufivertungsgläubiger verbunden, sondern es

wird auch alles Vermögen und aller Besitz-, der dem

Staatsangehörigen irgendeines Landes i r g e n d w v in d e r

Ti»khechosloivakei zusteht, dem deutschen Aufwertungs-—
glaubiger verhaftet, sei es, dasz der Schuldner selbst
D·2Utither, Cscheche, Pole oder Bürger eines son-
stigen Staates ist, und gleichgültig, ivo dieser
d Ehu l d n e r le b t. Dies folgt aus der Möglichkeit, auch g e g,e n

Richtangehörige der Cschechoslowakei in diesem Lande

auf Grund des Gerichtsstandes des Vermögens vorzugehen, welcher
Gerichtsstand gegen Ausländer dort ebenso gegeben ist wie entsprechend
bei uns. A. in Hamburg kann gegen B. in Hamburg bei dem böhmischen
Gericht in Aufzig klagen, wenn B; eine VZarenforderung gegen einen

Kunden in Aufzig hat. Die von Weitherzigkeit auf dem Gebiet des

internationalen Rechts zeugende Entscheidung des Brunnet Gerichts-
hofs erweitert also unter Umständen sehr erheblich·überDenSchuldner-
besitz in Deutschland hinaus die VefriedigungsmOgllkhkettendes Auf-
ivertungsgläubigers.

Angesichts einer solchen Rechtslage muss Unser Bedauern iiber die

Regelung, die das

deutsch-polnische Aufwertungsabkominen
dein Rechtsschutze deutscher Aufivertuugsglaubiger in Polen hat an-

gedeihen lasseu, noch stark wachlsus Rch dem Abkonmieii ist eine An-

wendung des deutschen AUleEkkUllgsFechtsdem in Polen woh-
nenden Schuldner gegenüber,auch wenn die zugrunde liegende Forderung
aufdeutsches Geld lautet und in Deutschland begründet
ivorden ist, und der Schuldner auch bis zur Abtretung seiner Heimat
Deutscher war, ausgeschlossen. Dass der deutsche Gläu-
biger theoretisch ein deutsches Gericht gegen einen polnischen Auf-
wertungsschuldiier anrufen kann, wenn der letztere in Deutschland Ver-

.mögenswertehat,niitztdemDeutschennichtdasgeringste,
denn das deutsche Gericht muss ja nach Artikel 8 des
Abkommeiis hier polnisches Recht anwenden, das
iinr geringe oder gar keine Auf-vertung kennt, wo-
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bei es ein schwacher Trost ist, daf; iniigekehrtdas polnische Ge-

richtaurhdeutschesRechtgegeninDeutschlandwoh-
nende Schuldner anwendenmus5. Wegen des seltenen Vor-
kommens der letzteren Fälle liegt der Vorteil beinahe aus-—-

schliesslich auf polnischer Seite. Hiernach ist es leider so,
daszz.B.derinPolenwohnendeAufwertungsschuld-
ner in Deutschland Grundstücke, Bankguthaben,
Forderungen usw. haben kann, ohne dasz der Gläu-

LAuswertung deutscher Vermögen in Polen.

Bett-. Anmeldung von deutschen, Versicherungsanspriichen
in Polen.

Entsprechend den Bestimmungen der Artikel 18 und 19 des deutsch-
polnischen Aufwertungsabkommens und entsprechend einer Bekannt-

machung des Reichswirtsrhaftsministers vom 1.Zuni 1931, abgedruckt
im Deutschen Reichsanzeiger Nr. 125 vom .2. Zuni, sind A uf-
wertungsansprüche von Veichsdeutschen gegenüber
polnischen Versicherungsgesellschaften bis zum
15. November 1931 bei dem Reichsaufsichtsamt für Pri-
vatversieherungen anzumelden.

Beratungsstelle des Deutschen Ostbundes
fiir die Aufwertung deutscher Vermögen in Polen. v·L.

I—— Bundesnacbrichten H
Rundschreiben Ar. 7

ist am«29-Septemberüber die Landesverbände denjenigen Ortsgruppen,
die mit«de-n»Beitragen nicht im Rückstande sind, zugegangen. Der

Inhalt ist fur die Mitglieder besonders wichtig. Das Rundschreiben
enthält den Wortlaut einer n e u e n E i n g a b e an den Herrn Reichs-—
finanzminister wegen S cb ii tz m aan a h in e n für Erstbesitzer von

S cl)u ld b u cl) e 1 11 t k A g U n g e n und berichtet ferner über eine

Eingabe an das Reichskabinett in ider gleichen Angelegen-
heit. Weiter bringt es den Wortlaut eines Schreibens des Reichs-
finanzministers über die Stilleha ltiin g der Grofzbanken und

Sparkassen gegenüber Schuldnerit, die Schuldbucheintragungen bei

diesen belieben haben. Endlich bringt es eine Tabelle über die K urse
der Schulsdbiicheintrsagimgenam Zi. Dezember 1930, die für die Bei-—-

wertung der Schuldbucheintragungen bei der Steiierveranlagung von

VJichtigkeit sind. Auszerdem enthält das Rund-schreiben eine wichtige
Mitteilung über Vorteile fiir Deutsche, die im abge-
tr etene n O stg ebiet und im Ausland leben. liber alles diese An-

gelegenheiten können die Mitglieder Auskunft durch ihre Ortsgruppen
erhalten. An einzelne Personen werden Rundschreiben unsererseits
bekanntlich nicht abgegeben-

Aus der Bandes-erben I—
Versammlungskalender...

Ortsgruppe Berlin-Ost: Monatsvetsommlung Freitag,
2. O kto b er

,
abends 8 Uhr, im Vereinslokal ,,KöpenickerHof«

in Berlin SO, KöpsenickerStrasze 174.· Dort auch am Sonn-

abend,10. Oktober, abends 7 Uhr,11.Stiftungs-
f e st.

Verein ehem. Eulmer und Schwetzer in Berlin: Generalversammlung
4. Oktober, 6 Uhr, im ,,Wilhelmshof«,Berlin SW., Anhaltstr. 12.

Ortsgruppe Pvtsdam: Sonnabend, Z. Oktober-, 20 Uhr, Stiftungssest,
Restaurant Sanssouci, Luisenplatz.

Ortsgruppe Leipzig. 10.«AionatsversammlungMittwoch, 5. Oktober,
Sii-dbräii,Zeitzer Str· 36.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ostbuudsiedlung in Berlinjceltom Wir haben in Rr.36 über

das Entstehen der Siedlung in Teltow bei Berlin durch die Bau-

genossenschaft des Landesverbandes Berlin des Deutschen Ostbundes
berichtet. Es ist den Bemühungen der Schöpfer dieser Siedlung ge-
lungen, das Finanzierimgssgstem noch weiter so auszubauen, dasz
Beamte, und zivar die festbesoldeten Reichs-. Staats- und

Magistratsbeamten,nicht über Eigenkapital für die Anzahlung zu
oerfugen brauchen. Die Geschäftsleitung der Baugenossenschaft
Landesverband Berlin des Deutschen Ostbundes beschafft diesen
Beamten fur den Erwerb eines Eigenheimes die nötigen Barmittel
auf Grund des cReichsgesetzesiiber die Abtretung von Beamten-

shgziiggn zum.Hsei«mstattenbauvom 30.Zuni 1927. Nachdem diese
weitere Mogllkthlk gegeben ist, empfehlen wir den Siedlerm sich sehr
bald bei der Geskbofksleltutlgder GesmeinnützigenBaugenossenschaft
e.G.m.b.H. Landesverband Berlin-Brandenburg des Deutschen Ost-
bundes e.V·, SW1l, DessauerStr.8, zu melden, da die Nachfrage
aus den Beamtenkreisen fur den ersten Bauabschnitt, wie zu erwarten

war, ein sehr reger geworden ist-
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biger bei ihm eine Aufwerlung, die über das, was

die Politische Gesetzgebung bietet, hinausgeht,
sich holen kann.«

,

Die Ungerechtigkeit des deutsch-polnischen Auswertungsabkonimens
gegenüber den deutschen Gläubiger-n ist in der Tat ganz unerträglich.
Die obige Entscheidung eines tsch ethischen Gerichts sollte der

deutschen Regierung Veranlassung geben, mit allen Mitteln eine

Änderung dieses Abkommens zu erstreben.

Landesverband Ostmark.
Grosze Ostbiind-Kundgebung iu Kottbus.

Die Not der Ostmark ist bei einer groszen Ostbundtagung in
Kottbus am l9. und 20. September sehr stark in den Vordergrund ge-
rückt worden uiid hat ein lebhaftes Echo in der Presse und in der

Offentlichlceit gefunden.
Eine Vertreterversammluug des Landesverbandes Ostniark, Sitz

Frankfurt a.O., im Hotel »Zum weiszen Vosz« leitete die Tagung ein.
Zum allgemeinen Leidwesen war der längsährige hochoerdiente 1. Vor-—-

sitzende des Landesverbandes, Herr Zustizrat Vosstrankfurt a·O.,
durch Krankheit an der Teilnahme verhindert. An seiner Stelle leitete
der 2. Vorsitzende des Landesverbandes, der verdienstoolle Vorssiizende
der Ortsgruppe Landsberg a. Warthe, Herr Dir. T et t e n b o r n, die

Versammlung, Herr Lehrer S e e k e r begrüfzte namens der Ortsgruppe
Koltbus zunächstdie auswärtigen Teilnehmer, worauf der Geschäfts-
führer des Landesverbandes, Herr K r o e n k e, einen in vieler Hinsicht
beachtenswerteii Geschäftsbericht erstattete, der ein anschauliches Bild
von der Tätigkeit dieses groszen, 46 Ortsgruppen umfassenden Landes-—
verbandes und von dem Leben in den Ortsgruppen hinsichtlich der

Wahrnehmung wirtschaftlicher Interessen, vor allem aber auch bezüglich
der Kulturpolitik und der Unterstützungder Bestrebungen zur Zurück-
geioinnung der alten Heimat, gab." Es mufzte leider festgestellt werden,
dasz einige wenige Ortsgruppen in ihrer Tätigkeit mehr oder minder

erlahmt sind. Es wurde aber betont, dasz dies meist nur auf den

Mangel an einem geeigneten Führer zurückzuführen ist und dasz in
allen Fällen versucht werden soll, diese Ortsgruppen mit neuem Leben

zu erfüllen. Die meisten Ortsgruppen haben trotz der Schwere»der-
Zeit ihren Aiitgliederbestand behaupten, ja einzelne ihn sogar erhohen
können. Zu diesen Ortsgruppen gehört aurh die in Kottbus, die älteste
im Bezirk des Landesverbandes. Im ganzen gab der Geschäftsbericht
ein abgerundetes und sehr erfreuliches Bild von der Entwicklung und
der Tätigkeit des Ostbund-es in der mittleren Ostmark auch während
des abgelaufenen Zahres.

Darauf wurde der Kassenbericht entgegengenommen, und es wurde

ohne Aussprache Entlastung erteilt. Die Kasse des Landesverbandes

weist einen Bestand von über 2000 RAL auf. Herrn Kroenke
ivurde wärmster Dank gesagt für seine sorgfältige Geschäftsführung
und seinen Eifer im Dienste des Ostbundes und der Ortsgruppen des

Landesverbandes.
Die aiisscheidenden Vorstandsmitglieder wurden wiedergewählt.Für

ein zurückgetretenesVorstandsmitglied aus Finsterwalde ivurde Herr
Lehrer B a l k o w gewählt.

An Stelle des im Urlaub iveilenden Herrn Geheimrat Schmid
hielt Bsundsespräsident G i nschel einen Vortrag über Wohn-
sied-lungen. Er betonte eisnleitend die für die Zukunft des Ostens und

für den endgültigen Sieg des Deutschtums über das Slawentum aus-

schlaggebende Bedeutung einer zielbewuszten Ostsiedlu«n·g,
wies hin auf die Notwendigkeit einer gesunden Mischung von Grosz——,
Mitte-l- und Kleinbesitz im Osten und betonte daneben auch die auszer-
ordentliche bevölkerungspolitischeBedeutung einer gesunden Siedlungs-
poilitik für das Vaterland überhaupt und ganz besonders für den
Osten. Es sei unbedingt notwendig, aus der bisherigen Ost-West-
Wanderung umgekehrt eine West-Ost-Wanderung zu machen
und dafür zu sorgen, dasz die Abwanderung vom Lande in

die Groszstädte aufhöre und umgekehrt eine Ab-

wanderuiig aus den Grofzstädten auf das Land statt-—
findet. Für den Bauern auf dem Landes seien Kinder noch immer
ein Segen und nützlicheArbeitskräfte. Für die Stadtbewohner sei
es heute»s-chroer,ja fast unmöglich, eine so grobe Zahl von Kindern
au.fzuzieh-en,wie sie früher die ostniärkischenFamilen im allgemeinen
besafzen. öm Anschlusz daran legte der cRedner dar, was bisher auf
dem Gebiete der bäuerlichen Siedlung im Osten geschehen
ist und was setzt geplant ist in bezug auf bäuerliche»kleinbäuerliche und

PrimitsivssSiedlungem worauf er auf die ebenfalls neuerdings geplante
Ansiedlung städtischer Erioerbsloser in Stadt-Randsieidlungen näher

einging, die Ursachen namentlich der letzteren Bestrebungen darlegend
und die Bedenken, die sich dagegen geltend machen lassen, betonend,
dem gut-en Zweck aber stark das Wort redend. Dabei beleuchtete der

Redner, was der Deutsche Ostbund durrh seine selbständige
Siedlungsgesellschaft Deutscher Ostbund bisher auf dem Gebiete
des Siedlungswesens praktisch geleistet hat, indem er

auf rund 20 000 Morgen 341 Ansiedler in Ostpreuszen in der Grenz-
inark PosensWestpreuszem in Poinmern und an der Oikgkenie
Brandenburgs ansetzte, näher auf die Art des Siedslungsverfahrens des

Ostbundes eingehend, was bei der Versammlung grosze Beachtung fand-
Er ging dann ein auf die Wichtigkeit der Wohnbausiedluiig in
Städt-en und beleuchtete auch hier kurz, was der Deutsche Ost-,
bund durch seine selbständige Wohnungsbaugesellschaft Deutscher Ost-
bund geleistet hat, indem er im Westen und Osten etwa 800 Stadt--

ivohnuiigen in Reubauten erstellt hat und fortgesetzt weitere Neu-«
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bauten herstellt. Redner wies dabei darauf hin, daß auch iin Bezirk
des Landesverbandes Ostmark des Ostbuiides Ostbund-Wohnungen er-

stellt worden sind, insbesondere in Laiidsberg und in Kiistriii. Zum
Schluß betonte er: Wolle Deutschland nicht ein absterben-
des Volk werden, so sei eine gesunde Siedlung in
Land und Stadt eine unbedingte Notwendigkeit.
Entsprechend der Not der Zeit müsse möglichst billig ge-

siedelt und so den Familien die Möglichkeit einer gesunden
Existenz und einer eigenen Heimstätte geboten werden.
Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Frau Frida Lanzke, Berlin, die sich hier als Leiterin des

Frauendienstes ini Ostbund in hingebender Weise betätigt, sprach dar-

aufhin über die Frauenbewegung in der Ostmark. Sie legte dar, wie

unbedingt notwendig es sei, daß das verdienstvolle Wirken der
Männer »iinDeutschen Ostbund ergänzt werde durch zielbewußte
Frauentätigkeitund schilderte im einzelnen, ivorin diese Tätigkeit im

wesentlichenzu bestehen habe. Jede Frau müsse zunächst in ihrer
Familie die ostinärkischeAtmosphäre schaffen und so dazu beitragen,
das Ansehen der Ostmärker bei den Eiiiheiinischen zu heben und zu
festigen, zugleich aber dadurch die Kinder im ostmärkischenGeist zu

erziehen. Jede Frau müsse in ihrem Wirkungskreise und möglichst
auch in der Offentlichkeit aufklärend wirken über die Bedeutung der

Ostheiniat und der Ostfragen, wodurch sie im deutschen Volke das

noch immer nicht vorhandene Verständnis für den Osten wecken und

vertiefen helfen könne. In den Ortsgruppen des Ostbundes könne die

Frau namentlich auf sozialem und karitativein Gebiete erfolgreiche
Mitarbeit leisten: Alte und Kranke besuchen und ihnen helfen, viel-

beschäftigten Müttserii bei der Kindererziehung behilflich sein, für
Bedürftige bei den Wohlfahrtsäintern befürwortend eintreten und

sonst mit Rat und Cat den Familien bei«stehen.Das könne jede Frau,
und dazu sei die Frau sin hervorragendem Maße geeignet. Die

deutsche Kultur sei nicht denkbar ohne die deutsche Frau. Zur Pflege
der deutschen Kultur auch im abgetretenen Gebiet könne die deutsche
Frau durch Sammlung von Büchern für die Deutschen in diesen Ge-

bieten, durch Unterstützung des großen Liebeswerkes, durch das

Kinder von Deutschen aus dem abgetretenen Gebiet ein Ferienaufent-
halt in Deutschland ermöglicht wird und auf vie-le andere Weise bei-

tragen. In dieser Hinsicht gab die Vortragende eine Reihe von

praktischen Hinweisen, die dankbar begrüßt wurden. Sie schloß mit
der dringenden Aufforderung, daß in allen Ortsgruppen, in denen
Frauen- und Jugendgruppen noch nicht beständen, solche geschaffen
werden möchten, uin die Arbeit der Männer in den Ortsgruppen zu

ergänzen und um für den nötigen Nachwuchs zu sorgen. Der lebhafte
Veifall. der der Rednerin gespendet wurde, zeigt, auf wie großes
Verständnis ihre Ausführungen gestoßen waren.

Mit einer kurzen Aussprache iiber Orgaiiisationsfragen wurde die

Vertreteroersaniiiilung geschlossen.
Ein öffentlicher Festabend

der Ortsgruppe Eottbus zur Feier des zwölfjährigen Bestehens schloß
sich an. Nach einleitenden Konzertdarbietungen, einein gut zu Gehör
gebrachten Vorspruch und mit Veifall aufgenommenen Liedern des

gemischten Ehors sprach in Vertretung des 1.Vorsitzendeii der Orts-

gruppe, des Herrn Schulrats Stüber, der 2. Vorsitzende, Herr
Lehrer Seeker. Er begrüßte herzlich die Erschienenen und gab in

interessanten Ausführungen einen Rückblick auf den Werdegaiig der

Ortsgruppe Evttbus, die am 7.Dezember 1919 gegründet wurde. Die

Gruppe Eottbus war im Landesverband die erste und älteste. Fur-
zeir zählt die Ortsgruppe 150 Mitglieder. Der Redner sprach von

der Hilfe in materiellen Fragen, die in so reichem Maße die Orts-

gruppe geleistet hat und von ihrer aufklärenden Arbeit in Wort
und Schrift. Wir lehnen es ab, als Geselligkeitsverein zu gelten. Es

geht uns um vieles mehr, es geht uns darum, di e Liebe zur O st-
inark hochzuhalten. Auch eine Ingendgruppe haben wir ins
Leben gerufen. Herr Seeker sprach den Wunsch aus, daß iii der

Eottbuser Bürgerschaft für die Bestrebungen des Vundes das Ver-

ständnis immer mehr wachse. (Lebhafter Veifall.) Darauf erfreute
uns die Konzertsängerin Frau Edelgard Figur durch ihr kultiviertes
Können. Ihre Gesangsvorträge fanden lebhaftesten Veifall. Dann

wünschte Direktor Eettenbvrn im Namen des Landesverbandes
der Ortsgruppe zu ihrem Festtag alles Gute und für ihr feriieres
Wirken die besten Erfolge. Er überreichte dann einigen Mitgliedern,
die sich um das Wohl der Ortsgruppe besonders verdient gemacht
haben, Creuiiadeln und schloß init den Worten. die zum eisernen
Bestande der Aufklärungsarbeit der Eottbuser Ortsgruppe gehören:
VZas wir verloren haben, darf nicht verloren seinl

Darauf sprach Vundespräsident Ginschel namens der Bundes-

leitung ehrende, glückwünschendeWorte an die Ortsgruppe Eottbus.

Insbesoiidere beglückwünschteer die durch dieliberreichung der Treue-
nadel geehrten Mitglieder. Auch er bedauert außerordentlich das

Fehlen des 1.Vorsitzenden der Ortsgruppe Eottbus, des Herrn Schul-
rats Stüber. Unter allgemeiner Freude gab der Redner den Be-

schluß des Vundespräsidiuiiis zur Kenntnis, Herrn Schulrat Stüber
die silberne Ehr-ennadel, die höchste Auszeichnung, die der Bund zu

vergeben hat, zu überreichen. Im weiteren Verlauf seiner Aus-

sllhkyugenwies Vundespräsident Ginschel auf den erfolgreichen
PolklllkhetrNatioiialwiilen hin. der es verstanden habe, das politische
Vklkh wiedererstehen zn lassen.- Die deutsche Mutter soll daran
denken, in ihren Kindern den deutschen Geist zu stärken und wach
i« DAWU UUO lIl-1l)neii das Gefühl zur ostniärkischen Heimat iiiiiiier
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stärker werden zu lassen. Es ist unsere Pflicht, diesen ostiiiärki-
schen Geist zu pflegen, damit, wenn wir Alten abtreten, das

kommen-de Geschlecht unser Erbe heilig hält und unsere letzten Fiele
verwirklicht. Die Ortsgruppe Eottbus blühe, wachsse und gsedeihe ini

Geiste unseres großen Visinarck, der die Bedeutung unserer Ostmark
so klar und festuiiirissen erkannt hat. Unsere liberzeugung ist es, daß
der gegenwärtige Verlust der Ostmark nur eine geschichtliche
Episode ist. Uns muß das, was uiis wider göttlich-es und mensch-
liches Recht entrissen wurde, wieder werden. —(StürinischerVeifalll)

Frau Lanzke-Verlin übermittelte Grüße namens des Frauen-
dienstes. Sie gab der Hoffnung Ausdruck, daß dieser Cag die Grum-

steinleguiig zu einer Frauengruppe sein möge.
,Den Schluß des Festabends, der in allen seinen Teilen harmonisch

verlaufen war, bildeten weitere Gesangsvorträge der Konzertsängerin
Frau Edelgard Figur, ein mit Liebe gespiieltes Eheaterstück und der

gesellig-e Tanz.
Die Veranstaltungen fanden am Sonntag bereits frühzeitig ihre

Fortsetzung. Vormittags gegen 3 Uhr sammelten sich verschiedene aus-

wärt-ige Cagungsteilnehinser zu einem Spaziergang durch Eottbus zur

Vesichtigung der Sehenswürdigkeiten. Um 9.30 Uhr fand dann in der
Lutherkirche ein Festgottesdienst statt. Pfarrer Sch midt, der selbst
früher in der Ostmark (Fraustadt) war. hielt eine ergreifende und er-

heben·de,die Bedeutung der Ostmark scharf hervorhebende Predigt-
Nach dem Gottesdienst fanden sich die Tagungsteilnehmer zu der

Hauptveranstaltung im großen Saale des Hotels ,,Weißes Roß« ein.

Bald war der Saal von den Vertretern der auswärtigen Ortsgruppen
des Vundes und den Eottbuser Mitgliedern sowie einer großen An-

zahl von Gästen dicht gefüllt.
’

» «

Den recht stinimungsoollen Auftakt dieser bedeutungsvollen
Kundgebuug fiir den Osten

bildeten zwei vortrefflich zu Gehör gebrachte Ehorvorträge des Männer-

gesangvereins Stäber. Gleichsani wie ein Mahiiruf zum unerschütter-
lichen Freiheitswillen klangen die Gesänge durch den Saal. Als erster
»Dseutscher Glaube« von Nagsler und abschließend»Volk« von Hein-
richs. Der sehr starke Beifall für die Sänger, die unter der Stab-

süshrungihres Dir-igenten, Herrn Prenzlow, standen, war wohlverdient.
Sie hatten mit ihren Chören bei den Versammelten den rechten Boden
für die nun folgenden Reden über die Nöte unserer Volksgenossen tin

deutschen Osten geschaffen. «

Der zweite Vorsitzende des Landesverbandes Ostmark, Herr Dir-

Cettenborn, leitete sdie Kundgebung mit einer Begrüßung ein. Er
übermittelte Grüße des l.Landesoerbandsvorsitzenden, HerriiZustizrats
Voß, sowie des erkrankten Leiters der Ortsgruppe Eottbus, Herrn
Schulrats Stüber. Dann begriißte er die Gäste, insbesondere die Herren
Oberbürgermeister Dr. Kreuß, Oberstudiendirektor Dr. V«aerwald,
Reichsbahnaintinann Retzlaii.1, sowie die Vertreter« der Kolonial-

deutschen, der Kolonialgesellschaft, der Vereinigung der Rheiiiländer
nnd der Elsaß-Lothriiiger, die Redner des Tages und die zahlreichen
Vertreter der auswärtigen Ortsgruppen aus dem Landesverbande

Ostmark.
Dir. Cetteiiborn wies auf die dringende Notwendigkeit der Weiter-

tragung der Gedanken des Ostbundes hin. »Denn«, so sagte er, »das
Schicksal der Ostmark ist auch Deutschlands Srhicksal«. Er beschloß
seine Eingangsworte mit dem Wunsch, daß die folgenden Vorträge
anregend seien zum Segen des Volkes und des Vaterlandes

Herr Retzlaw als Vertreter der Reichsbsahn sprach den Wunsch
aus, daß der Ostbund seine Ziele verioirklicht·sehenund alle Mittel

einsetzen möge zur Wie-dererringung des ,,Korridors« für Deutschland.
Nunmehr ergriff der Vundespräsident des DeutschenOstbun-des,

Herr Gin s chel, das ort zu seinem Vortrag: »Die Not der

Ostmark«. In ganz hervorragender Weise verstand »es der

Vundespräsident, allen Anwesenden ein Vild von den Noten der

deutschen Ostmark mit allen ihren Einwirkungen zu entwerfen. Ein-—

gehend führte er aus: Wenn der Deutsche Ostbund über die Not
der Ostmark spricht, so denkt er nicht nur allein an die große Not
des Ostens, sondern denkt auch ganz bewußt an die große vaterländische
Not. überall hat sich endlich die Einsicht durchgesetzt, daß die Not
der Ostmark die Not des ganzen Volkes istt Von dieser Not spricht
der Deutsche Ostbund in allen Gauen unseres Vater-landes, er spklkbt
davon, was uns im Osten geschehen ist und was schließlich·dem gallieskl
Vaterlande droht. Durch die unsinnige GrenzZIShUUg lit
die Hauptstadt unseres Vaterlandes zu einer Grenzstadt geworden.
Im Feitalter der Flugzeuge und der Motorisierung der Armeen ist sie
ohne jede Schwierigkeit zn erreichen. Wie sollte»dader DEUtikbEOst-
bund in der eiiederlausitz nicht auf vollstes VerskaJFdUIShofer konnen.

Das gesanite Wirtschaftsleben in der OstmarkJst«duer die Grenz-
ziehung und nicht allein durch die allgemeine wirtschaftlicheKot auf
das schwerste erschüttert. Wohin wir auch sehen, uberall iin Osten
deutsche Ostiiotl Das Schanddiktat »von Versailles raubte uns

14v.H. des Reichsgebiets mit 7 Millionen Menschen. Damit sind
überall Verhältnisse geschaffen morden, die eine Sinnlosigkeit be-

deuten. Städte und Dörfer werden von Grenzen durchschnitten.
Selbst durch Häuser führt sie oftmals. Vahnhöfe sind voii den zu

ihnen gehörenden Ortschaften abgetrennt. Dadurch ist eine staats-
politische Rot geschaffen, die unhaltbar ist. Dazu kommt nor-h

die Schaffung des Korridors, der das Reich in zwei ungleiche
Ceile zerlegt. über die volkspolitische Not führte der

Vundespräsident aus, daß über 1 Million Deutscher unter der Knecht-

schaft der Poan leben müssen. Die E n t d e u t s ch u n g s p o l it i ic
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der Polen keimt keine Grenzen. Jede Hilfe aus dein Reiche zeigt
unseren Volksgenossen, das in der Heimat Menschen leben, die ihre
Rot kennen und helfen wollen. Ganzbesonders scharf wandte sich der
Redner gegen die Bestrebungen rerPolenund Tschechen, alles deutsche
Land bis zur Elbe als polnischen bzw. tschsechischenBoden zu erklären.

Richt nur allein darum geht es, daß ivir im Osten unersetzliche Ge-
biete verloren haben, nein, es geht darum, ob man uns schließlich
demnächst noch mehr urdeutssches Land raubt. Darum heißt es wach-
sain sein. Redner ging dann auf die Rot in unseren O stp r o vinzeii
ein und auf die Osthilfe, darauf fuhr er fort: Viel größer als
bei uns ist im Osten auch die wirtschaftliche Rot. Durch sie
ivird aber auch eine riesige soziale und kulturelle Rot ge-
schaffen. So haben wir Ostnot auf allen Gebieten. Darum muß es

in erster Linie Aufgabe der Staatsführung sein, diese Rot überall

zu lindern nnd Hilfe zu schaffen,soweit Hilfe möglich ist. qDazu ist
die Ostsiedliing eine dringende Notwendigkeit Schon versuchen
die Polen, unsere wirtschaftliche Rot auszunutzen und ein ,,Os -

l o c arno« zu erzwingenl Ein Ostlocarno dar-s es nicht geben. ,Eine
Vereinigung der Rot des Ostens würde ein Verrat an den Toten des

VZeltkrieges bedeuten. «Rie werden wir die uns aufgezwungenen
Grenzen anerkennen. Sind ivir nur entschlossen, zu unserm Willen zu
stehen, so sind wir auch in der Lage, iihn durchzusetzen Wir müssen
in das Volk hinausrufen zu festem Zusammenschluß,zur Rotgemein-
schaft, dann wird auch der Kampf um den Osten zu einein sieghaften
Ausklaiig fiir uns führen. Langanhalteiider Beifall-dankte dem
Redner für seine vortrefflichen, von großer Sachkenntnis zeugenden
Ausführungen und bewies, daß seine Rede auf recht fruchtbaren
Boden gefallen war.

Rach einer kurzen Pause sprach Oberbürgermeister i.R. Dr.
Krause über »Kanin um Posen-VZestpreußen und

Entstehung der Provinz Greitzmark«. Er sprach von

der Rot «i·n«diesem Land. Er schilderte den Kampf, der durch den
Einfall plunsdernderpolnischer Horden entbrannte. Dr. Krause schloß
feine Ausfjuhrungesnmit dem Wunsch, daß einst der Tag kommen möge,
an dem diese Grenzen fallen, denn nie und nimmer werden wir auf
dieses Land verzichten!

Das letzte Referat hielt die Abgeordnete srau von Kulerzo
(Ki5nigsberg). Ihre Ausführungen über das Thema »Die Jugend
in der Ostmor»k« behandelten nicht nur allein dies Belange der

deutschen Jugend ln der Ostmark, sondern die Rednerin sprach in

großen Zügen auch von dser gesamten deutschen Jugend. Sie betonte,
daß die deutsche Jugend in der Ostmark eine besondere Aufgabe habe,
und damit habe das Vaterland dieser Jugend gegenüber eine besonders
große Verantwortung- Die Rednerin kam dann auf die seelische Rot
der heutigen Jugend zu sprechen. Seelisch verarmt, sieht diese Jugend
oft nur das Äußerliche. Rationale Arbeit verlangt Bekenntnis zum
Christentuml Unsere Jugend muß wieder Sicherheit für sich selbst be-

kommen. Deutsche Jugend, es liegt in deiner Hand, ob du das Ende

sein willst oder der Anfang einer neuen Zeit! Nach diesen Schluß-
ivorten der Rede, die, wie auch das vorhergehende Referat von

Dr. Krause mit sehr starkem Beifall belohnt wurde, fand die schon in

der vorigen cNummer mitgeteilte Entschließunggegen ein 0stlocarno, .

die den zuständigen Stellen zugeleitet werden wird, einstimmige An-

nahme.
In seinem Schlußwort dankte Dir. Tettenborn allen Rednern

und gab dem Wunsche Ausdruck, daß alle Gedanken, die hier kund-

gegeben wiirden, sich zum Wohle des Ostens aiiswirken mögen.
Damit hatte die große Ostmärkertagung in Eottbus, eine hoch-

bedeutsame Tagung, ihren Abschluß gefunden. Sie hat den vielen aus-

unendliche Röte des

deutschen Ostens aufgezeigt, die auch die Röte des ganzen Vaterlandes

sind. Oistmarks Rot ist Deutschlands Rot. Das sollten ioir nie vergessen.
Soivohl die Presse von Eottbus wie die der weitesten Umgebung und

auch die der Reichshauptstadt hat eingehend über die Taguiig berichtet.
Von den vielen Pressestnnmen seien nur die folgenden hervorgehoben:

Der ,,E o t«t·bus e r A n z e i g e r« Rr. 221 leitet einen langen
Bericht über die Tagung wie folgt ein:

»An beiden Tagen wurden, teils im engeren Kreise der Bundes-

initglieder, teils öffentlich in einer großen Kundgebung, ho ch -

interessante Vorträge über den ganzen Komplex
der Fragen, die aus der Situation der deutschen
O stm a rsk e r w a chse n, gehalten. Immer wieder zeigte sich dabei in

teilweise ergreifendeii Darlegungen, welche schlimme
Not den deutschen Osten bedruckt — aber zugleich kam auch der
feste Wille zum Ausdruck, nicht verzweifelnd die Hände in den
Schoß zu· legen, sondern tatkräftig an einer Besserung

sder Dinge mitzuarbeiten Der Deutsche Ostbund
hqk Ilkh pon jeher als eine Organisation er-

wiesen, die zielstrebig und erfolgreich in dieser
Richtung zu wirken verstanden hat; auch die Eottbuser
Tagung wird zur weiteren Zestigung seines Wollens und Vollbringens
ihr TEll beltkogen on diesem Sinne war die starke Anteil-
llabme der Ozszelttlicbkeit an den Veranstaltun-
gen sehr zu begtUlZLIL«

Die ,,Lausitz.er Landes-Zeitung in Eottbus« Rr. 221

läßt an der Spitze ihres langen Berichts, »den sie unter der itberschrift
bringt: »Die große Rot der Ostmark — Bedeutsame Tagung des

Deutschen Ostbundes in Tottbus« der Tagung folgende Würdigung zu-
teil werden:

477

»Diese Tagung zeigte in allen ihren Veranstaltungen, wie eng die
Rot der Ostmark mit der Gesaintiiot des ganzen deutschen Volkes
verbunden ist. Ostinarks Rot ist ganz Deutschlands Rot. sür jeden
verständlich, deckte der Ostbund die große politische Gefahr auf, die
überall lauert und den gesamten deutschen Osten bedroht. Der Leit-

gedaiike der Tagung wies darauf hin, daß wir unsere Brüder und

Schwestern in den abgetretenen Gebieten und Ostprenßen nicht ver-

gessen dürfen, daß wir durch Kultur und Volkstuni unlöslich trotz
der gegenwärtig uns aufgezwungenen Grenzpfähle verbunden sind.
Der Deutsche Ostbund hat eine hochivichtige Mission· Die Taguiig
des Landesverbaiides Ostmark hat bewiesen, daß der Ostbund seine
Aufgabe restlos erfüllt und nicht nur die Rot des deutschen Menschen
im Osten zu lindern bestrebt ist. sondern sich auch mit der Rot des

deutschen Menschen überhaupt befaßt.«
Das ,,Liegnitzer Tageblatt« (22. September 1931) berichtet

über die Tagung: -

v »Der Deutsche Ostbund betrachtet die Aufklärung der breitesten
Offentilichikeit über die Bedeutung der Ostfragen für das deutsche
Volk als seine Hauptaufgabe An dieser Aufgabe arbeitet er mit

seinen 23 Landesverbänden und mehr als 500 Oi«tsgruppeit, in

denen nahezu 900000 der aus den an Polen abgetretenen Ge-

bieten verdrängten Deutschen zusammengeschlossen sind. Der Deutsche
Ostbund sieht in dieser Aufklärung und ihrem Ziel die Zurück-
geivinnung der uns genoinmenen Gebiete auf Grund des Artikels 19

des Versailler Zriedensdiktats Er will ferner das Deutschtuin an

der neuen deutsch-politischen Grenze festigen und fordern und die

Deutschen in den abgetretenen Gebieten moralisch und materiell

unterstützen«
Auch die ,,Srankf. Oder-Ztg.«, der ,,Gesellige«, die

,,Grenzwacht«, der ,,LaiidsbergerGieneral-Anzeigeri«
nnd viele andere große ostmärkischeZeitungen haben über die

Tagung eingehend berichtet und ihre Ergebnisse und Erfolge sehr
günstig beurteilt.

Landesverband Ostpreußen.
Die Ortsgriippe Ortelsburg feierte ihr 1 0 j ä h r i g e s B e ste h e n

am 12.September. Lin seiner sestansprache gab der 1.Vorsitzende,,
Kreisobersekretär Baarz, eine-n Rückblick auf die Gründung und

Tätigkeit der Ortsgruppe, ging dann auf die Ziele des —O"stbundesein

und ermahnte zu treuem Festhalten am Ostbunde. Die Treuna d el

für tojährige Mitgliedschaft mit Bessitzzeugnis wurde den Mitgliedern
Baarz, Rechtsanwalt und Rotar Boege, Architekt Heinrich
Besse, Lehrer i.R. Adolf Gauk, Schuhmachermeister Herinann
Krokowski, Kaufmann Leo Lesser, Landwirt Rudolf Pieper,
Frau Eharlotte Sadowski, Zimmermann Otto Schmidt, sraii
Anna Schulz und srau Albertine Trabandt verliehen. Dein

1.Vorsitzenden Baarz ivurde außerdem für die langjährige Ge-

schäftsführung der Ortsgruppe die Ehren urkund e des Deutschen
Ostbundes durch den Beisitzer Otto Schmidt überreicht. Bei ge-

meinsamem Gesang und Tanz verlief das sest aufs schönste.

Landesverband Magdebnrg
Die Ortsgruppe Gommern hielt am 13. September eine Monats-

versammlung ab, die leider nur schwach besucht war. Rach Er-

ledigung der Tagesordnung wurde beschlossen: zur Werbung fiir den

Ostbund den Landesverband Magdebnrg zu bitten, in unserer nächsten
Moiiatsversammlung durch einen Vertreter einen Vortrag halten zu

lassen. Außerdem wird ein Mitglied der Ortsgruppe in dieser Ver-

sammlung am 4. Oktober einen Vortrag halten.

,
Aus befreundeten Berbandem

Verband Posener Heimatvereine. Sonnabend, 10. Oktober, abends

skz Uhr, im Marmorsaal des Zoo. Eintrittspreis 1,25 M. Gäste

herzlich willkommen.

Der Verein ehem.-Kieiic-szceuadiekeErkannt-We Gras Kinn
von Rollendorf 1.Westpr. Rr.6) in Magdebnrg, dessen Bund

korporatives Mitglied des Deutschen Ostbundes ist, feiert am 10.0k-

tober, 20 Uhr, im Spiegelsaal des »Apollo« in Magdebnrg«Wall-

straße La, sein drittes Gründungsfest. Geboten werden Musik- und

Gessangvorträge, Theater und Tanz. Außerdem- kommen wertvolle
Gegenstände zur Verlosung. Eintrittspreis für Gäste und Mitglieder
60 Pf. Da das alte und berühmte fridericianische Regimeiit viele

Jahre in Posen die Wacht im Osten gehalten hat, werden alle ehem.
Garnisonkameraden und Osstmärkerzu dieser seier höflichsteingeladen.

Das Weichsek und Wartheland,
das bedrohte Ostpreußen,Danzig und das geknebelte Oberschlesien, mit
andern Worten: unsere entrissene und gefährdete Heimat steht diesmal
im Mittelpunkt unseres »O stdeutschen Heiiiiatkaleiiders«.
Wir erleben Landschaft und Menschen, Röte und Hoffnungen der Olks
mark mit. Der neue Jahrgang (1932) des Heimatkalenders eignet
lkkh hervorragend zur Werbung auch unter der nichtostmärkischen
Bsesvölkerungl Hier kann auch der uns Zernstehende in Wort und
Bild erfahren, was ,,Ostmark« ist! Der Landsmann aber wir-d im

Geist noch einmal Stätte-n durchwand·ern, die ihm unvergeßlich sind.
Dies Hausbuch mit seinen Kunsttiafeln und vielen Bildern, seinen Er-

zählungen, Erinnerungen und Gedichten darf in keiner ostmärkischen
samilie fehlen und muß überall verbreitet werdenl Landsleute, sorgt
dafür und bestellt den Kalender! Vorzugspreis 1,20 Jst für das ein-

zelne Stück; bei Bezug von 100 Stück durch Ortsgruppen nur 0,70 »ti!
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Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat.
Persönliches.

Professor Wiedenfeld 60 Jahre alt.

Professor Kurt Wiedenfeld in Leipzig, der am Zo. September
seinen 60. Geburtstag beging, stellt, nach einer zutreffenden Bemerkung
der ,,Bofs. Zig.«, den Tgp des Gelehrten dar, der in den angel-
sächssischenLändern fast die Regel, in Deutschland die seltene, darum

besonders ausfallen-de Ausnahme ist: Er ist ein Mann der Theorie und

der Praxis, iveltgewandt und iveltoerbunden und zugleich Schöpfer
einer Reihe angesehener wissenschaftlicher Werke. Diese Eigenart
drückt sich deutlich in seinem äufzeren Lebensgang aus: Wiedenseld, ein

gebotener Berliner, habilitierte sich an der Berliner Universität,
während er im Preuszischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten

tätig war. Er wurde 1903 an die Posener

Erfoslg); Wilhelm Doil in Berlin, Rein-ickendorf-West, Wacholder-
strasze 6, früher in Wollstein lMitglied der Ortsgruppe Berlin-Rord),
am 1.10. 70 J.; Earl Hinkelniann in Bremen, Keplerstr.7, am

11.10. 75 J. (in seiner Vaterstadt Briesen, Wpr., stand er im öffent-
licheii und gewerkschaftlichen Leben vielfach an leitender Stelle; in

unserer Ortsgruppe Bremen wird er als treues und eifriges Mitglied
geschätzt; trotz seiner Jahre macht er oft noch längere Rad- und

Fusztouren); Obermonteur Rudolf Grundtman n, Hamburg 19,
Sillemstr.42 (früher Bromberg), am 29.9. 73 J.

Gestorbem Lokomotivführer i.R. Florian Lux in Schneidemühl

aiii 20. 9., 68 J.; Frau Bertha S ch r öd e r, geb. Blödoff, in Schneide-
muhl am 20.9., 74 J.; Wwe. Marie Dörfert in Usch (Polen) am

22.9., 80 J.; Lehrer Emil Thiede in Schneideniühl (wo er 32 Jahre
an der Bsismarckschule tätig war) am 22. 9.; technischer
ReichsbahnobersekretärKarl Jauer in FrankfurtA k a d em i e und im folgenden Jahr an die Handels-

hochschule in Köln berufen. Das Ordinariat in Halle,
das ihm zehn Jahre später übertragen wurde, gab er

1918 auf, um als Bortragender Rat und Ministerial-
direktor als Leiter der haiidelspolitischen Abteilung
in das Auswärtige Amt einzutreten. 1921—1922 hatv
er das Reich isn SoivsetsRnszland vertreten. Seit 1923

ist Wiedenfeld ordentslicher Professor der National-
ökonomie an der Universität Leipzig. Seine wissen-
schaftlichen Arbeiten gelten vor allem der Welt-

wirtschaft. Sein Werk über Lenin ist in mehrere
fremde Sprachen übertragen worden, und seine Arbeit
iiber das D-awes-—Gutarhten hat grofze Beachtung
gefunden.

Als Ehruiig für den Jubilar erscheint im Verlag
von G. A. Gloeckner eine Festschrift »öffentliche Hand
und Wirtschaftsgestaltjing«,in der — von Privatdozent
M.R. Behm zusammen-geführt—- e-ine Reihe ehe-
maliger Schüler Wie-denselds auf der durch dessen
eigene Arbeiten gezogenen Linie Fragen des gegen-

ivärtigen Wirtschaftslebens behandeln.

Reichsb.-Znsp·ektorKarlLiidtke,
2.Vorsit,iendei- unserer Orts-mitspr-

BerliiikSiid. über dessen 40jiilirigieks
Dieicitfuliiläiiin ivir in der letzten

(0der) am 23.9., 47 J.; der frühere Gutsbesitzer
BZilhelm Schultze in Frankfurt (0der), 76 J.;
Reichsbahnmaschinensekretär Gustav Schüler in

Frankfurt (0der) am 22.9.; Frau Hertha Mende,
geb. Mellien, in Frankfurt (0der) am 16.9.;
Gärtnereibesitzer Bernhard Eggert in Kottbus am

20.9.; Frau Ehristine Rosenthal, geb. Pleszner
(Schwägerin des Rittergutsbesitzers Adolf-Eberhard
von Lehmann-Ritsche) am 18.9. in Bremen, 43 J.;
Frau Marie Klettner in Reumühle bei Posen am

18.9.; Fleischermeister Eduard Stolz in Pleschen
am 24·9.; Frl. Gertrud Wafchetinfki in

Wuppertal (Elberfeld) am 16.9., 19 J.; Frau
«?aroline Abel, geb. Jaekel, in Posen am 23.9.,

81 J.; Hausbesitzer Robert Fabian in Posen am

24.9., 73 J.; Frau Ottilie M i etzn er, geb. Zellmerz
Berlin-Pankow, Florastr. 62, früher Fabikowo bei

Posen, am 22.9., 72 J.; Herbert Stenzel, Sohn
des Eafebesitzers Adolf Stenzel, Breslaii, Schweidss
nitzer Stadtgraben 1, am 7.9., 17 J.; Frau Elise

Nummer berichtet baden Be- - -
- W i in

. .. « - richtige-nd sei bemerkt, diiz er uitit qutz t h l e m ) geb«Mehlhoms aus ongww tz’ "

Superinteiident Juterbock tritt in den Ruhestand. »Hm Jltcf«-,M»LNr· »Z,sp«dc;.«czgltkenbekg (D» Halle) am 17,8» 81 J.; Hgkmann
Rath fast 4Zjähriger Amtstätigkeit im Posener

Land ist Superintendent Jüterbock in Birnbauni am

1.0ktober in den Ruhestand getreten. Er verläsztBsirnbanm, uni nach
Raumburg a.d.S. überzusiedeln. ön Birnsbaum war er seit 1921 tätig,
nachdem er vorher Pfarrer in Wreschen und Miloslaw gewesen war.

Am 27. September hielt er im Sonntagsgottesdienst seine Abschieds-
predigt. Die evangelische Gemeinde und der Kreislehrervereiii veran-

stalteten eine Absihiedsstunde, bei der Lehrer Arndt dein Scheidenden
herzliche Abschiedsworte widmete. Ein Nachfolger konnte infolge des

Seelsorgermangels in Polen leider noch niiht ernannt werden.

Stadtverordnete Studienrätin Dr. Klara Kunckel f.
Die aus Ostpreufzen stammende,,in Danzig aber grosz gewordene.

StudienrätinsDr Klåra Kunckel von der Biktoriaschule in Danzig, die

seit Jahren auch als Stadtverordnete (Deutsche cVolkspartei) dort

wirkte, ist nach schwerem Leiden im Alter von 60 Jahren gestorben.
sie

Verlobt: Regierungsrat Max Dransfeld in Berlin-Fehlen-
dorf mit Frl. Rose-marie Schönivald, Tochter des im Weltkriege
gefallenen Masors Schö. (Konin"iandeur des Re-s.-Feld-Art.-Regts.
Rr.5) und seiner Ehefrau Margarete, geb. Schultz-Rolsengarten).
Berniählt: Lehrer Georg Röhr in Tonnenheide bei Rahden in

Westfalen mit Frl. Alire BJendlandt »in Magdebiurg, Königgrätzer
Strafze21, am 22.9.; Herr Martin Riesener in DuisburgsBurb-
holz mit Frau Gertrud, geb. Blümke, Tochter des langjährigen
Kassenführers der Ortsgruppe Reichenbach (Schles.), Postbetriebs-
assistenten Gustav Blümke, früher Dt.Koschmin; Herr Telegraphen-
bauführer Fritz Dietrich in Halberstadt, früher Wreschen, mit

Frau Friedel, geb. Buhr, früher Pleschen". ,

Silberne Hochzeit: Ernst Knuth und Frau Emma, geb. Fceder,
in Berlin-Schöneberg, Gusstav-Müller-Strasze ZJa (früher Thorn), am
6.10.; der langsährige Schriftführer der Ortsgruppe KüsstrimOberpost-
schaffner Emil Sack (friiher Wronke) mit seiner Ehefran Margarete,
geb. Zelke, am 9. 10. -

Goldene Hochzeit: Herr Florian Houbert, 79 Jahre alt, und

seine Ehefrau, geb.Feurich, 71 Jahre alt, früher Hotelbesitzer in Sarne,
Proo. Posen, am 4.10. in Breslau, Klosterstr.80, bei ihrer Tochter
Frau Seminarlehrer Petzelt (H. entstammt einer seit dem 14.Jahr-
hundert in Sarne ansässigenFamilie, die ihren Besitz inallen Stürmen

der Zeit erhalten und das Unternehmen zu blühender Entwicklung
und über die Grenzen von Sarne zu Ansehen gebracht hat).

Bejahrte 0stinärker: Frau Fanng Lewin, früher Posen, seit
lO Jahren in Breslau, Brandenburger Str.50 wohnhaft, am 14.9.
85 J. (Frau Leivin war bis vor wenigen Jahren die Inhaberin und
Leiterin der alten bedeutenden Getreide- und Futtermittelgroszhand-
lxmgLoebel Leivin, Posen — seit etwa 10 Jahren in Breslau domizi-
lierend —, die weit über die Grenzen der Provinz Posen hinaus in
den Kreisen des Groszgrundbesitzes bekannt war und ist; allgemein
bewundertwurde es, dasz der komplizierte Geschäftsbetrieb einer der-

artigen Firma von einer Frau geleitet wurde, und zwar mit groszeni

Ni-.60 gedient hat- Baumann in Schneidemühl am 27. 9., 34 J.;
Studienrat Jakobus S a n d e r s aus Frankfurt a: 0.,

in Wsilhelmshaven am 28.9.; Frau Auguste T rä g e r, geb. Bohlirke,
in Frankfurt a. O. am 27.7., 61 J.

Aus der uns geraubten Gitmarli.
Aus Posen.

Bromberg. ön der Aronschen Dachpappenfabrik in der

mutlich durch über-laufen eines Teersammelbehälters entstand-en ist.
Beim Eintreffen der Feuerwehr brannte schon der ganze Dachstuhk
Eine besonders grosze Gefahr bestand darin, dasz sich in der Rähe
zwei Gasometer des Städtischen Gaswerks befinden. Zum
Glück gelang es der Feuerwehr, nach einstiindiger Arbeit den Brand

zu löschen. Der Schaden, der mehrere tausend Ziotg beträgt, ist
durch Versicherung gedeckt.

Bromberg. Wegen Ermordung eines»Frl. Mühlbradt
ivurde der Bautischler Ratajczak im Kreise Wirsitz verhaftet und in
das Bromberger Gefängnis eingeliefert.

Buk. Der 56jährige Wächter Adaslbert D rg ch wurde während
seines nächtlichen Wachtdienstes neben dem Psarrhause von Spitz-
buben, die er bei einem Einbruch in das Pfarrhaus gestört hatte,
erschossen.

Kolmar. Das Restgut Wischin, etwa 500 Morgen grosz,
ist für 120 000 Jlotg in den Besitz des Getreidekaufmanns W a m b e ck

übergeigangen..Bisher gehörte das Gut dem Grafen Raczynski. Der

weitaus gröszte Teiil ist zwangsivesise-

p a r z e l l i e rt worden-

0palenica. Auf geheimnisvolle Weise v e r s ch w a n d e n. jüngstin
der hiesigen-Zuckerfa«brik92000 Jlotg. Jetzt ist die Direktionss

se-kretärin, Frau Ja·worska, unter dem Verdacht, die Summe ent-

wendet zu haben, v e r h a f t et werden.

Posen. In dser Berufungsinstanz wurde vom hiesigen Appellations-
gericht das doppelte Todesurteil bestätigt gegen die Raub-

in ö r d e r E. Zrodjewski und Alsbert P«iotkOIVlkl,dFlS.von»der Straf-
kammer in Bromberg gegen diese gefällt wurde, weil sie·eines Abends

im Januar vorigen Jahres den Restaurateur Barrz in Maronoiv-o,
Kreis Znin, in seinem Lokal überfallen und erschollen hatten, als er

sichweigerte, ihnen sein Bargeld herauszugeben.

Rogasen. Uhrmsachernieistersab i an hat sein Haus in der

Grofzen Posener Strasze fur· 52 000 Zlotg an einen gewissen
F r a c k o w i a k, den Inhaber eines Ko.nfitiirengeschäfts,v e r k a u f t.

Schmiegeb Der OkhtläbkigeSohn des Dampfmühlenbesitzers
Ezyso wski nahm heimlich vom Jagdwageii seines Vaters, den

dieser für einen Augenblick verlassen hatte, ein geladenes Ge-

iv e h r und gab einen Schufz ab, der den elfjährigen S ch ni i a l o wski
in den Kopf traf und ihn tötet e.
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Aus Westpreiitzem
Grandenz. ön Dt. Wangerau spielte der zehnjährige Sohn

des Laiidwirts Gorski während einer Koinmunionfeier mit einem
Gewehr seines Vaters, das er sich heimlich aus dem Gewehrsrhrank
genommen hatte. Plötzlich krarhte ein Schuh, und das elfjährige
Ebrhterrhen des Landivirts cReiiier brach tot zusammen.

Aus Ostoberjchlesien.
Ka-ltoivitj. Wegen des Mgslowitzer Bausparkasseii-

skandals, durch den 1700 Mitglieder um rund 300000 Jlotii
geschädigt ivvrden sind, wurde vor dem hiesigen Bezirksgericht gegen

sieben Vorstandsmitglieder wegen Unterschlagung und Betruges ver-

handelt, darunter den Gründer und ehem. Direktor der Kasse sranz
Sivientg. st letzten Jahr ivurden bei der Kasse 2114 Anträge
auf Baudarlehen von etwa 12 Millionen Jloty eingereicht. Die An-

tragsteller niuszten zunächst rund 1 Million Zlotg einzahlen. Etioa
300 Bewerber erhielten kleine Darlehen, die andern gingen leer aus.

ön der Kasse herrschte eine tolle Miszwirtschaft öhre Verpflichtungen
betrugen 5 Millionen Jlotu, während in der Kasse nichts vorhanden
ist. Die Aufsichtsrats- und Vorstandsmitglieder besaszen keinerlei

Sachkenntnisse. An Vekaniite wurden Darlehen gegeben ohne jede
Sicherheit, ja in einzelnen sällen sollen Swientg und srau Beträge
zur Auszahlung an andere Personen erhalten haben, die gar nicht
vorhanden sind. In die Bilanz für 1930 wurde ein erdichteter Ge-
winn von 46 000 Jlotg eingestellt, obwohl in Wirklichkeit ein Defizit
von 40 000 letg damals schon vorhanden ivar. Swienty war, bevor
er die Gründung in Mysslowitz vollzog, Vertreter des Jweckspar-
verbandes für Eigenheinie in Aakhen gewesen.
Vorsitzenden, wie er dazu gekommen sei, mit 40 000 Jlotii eiiie Bau-

sparkasse gründeii zu wollen, erwiderte er, die Aacheiier Firma sei
auf demselben Sparsgstein aufgebaut gewesen und habe innerhalb fünf
Jahren einige Millionen an Spardarlehen auszahlen können, also hätte
es ihm iii Mgsloivitz auch möglich sein müssen. Die sechsinonatige si«ist,
die jeder Sparer ivarten niuszte, sei aber norh nicht abgelaufeii gewesen,
als er verhaftet worden sei, sonst hätte er mehr Darlehen auszahlen
konnen. Die Büchersakhverstäiidigensagten aus, dasz die Geschäfts-
führung lO liederlich gewesen sei, dasz sich überhaupt niemand zurecht-
finden könne. Ein Kettensgsteni, wie es Swientg in Mgslowitz bei der

Mgslowitzer Bauisparkasseeingeführt habe, hätte auf alle Fälle zu-

sammenbrechen müssen. Siwientg wurde zu 4 Jahren Gefängnis,
3 Monaten Arrest und 5 Jahren Ehrverliist verurteilt. Die übrigen
Angeklagten erhielten geringere Gefängnisstrafen.

Aus der uns verbliebenen Ostmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszen, Ostprensiem mitttlere

0stmark, Pommern und Schlesien
Aleseritz. Der 22 Jahre alte Dachdecker Hans Knispel ivollte

bei Ausbesserungsarbeiten des Daches einer Srheune zwei Freunden

Auf die srage des .
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zeigen, dass ki· die aii der Siheuiie vorbeifiihrende Aiederspamiungs-
leitung von 380 Vvlt berühren könne, ohne daß es ihm etwas schade.
Trotz Warnung faszte er einen der Drähte mit beiden Händen an.

ObivohlKnispelösolierschuhetrug, erhielt er, da er mit beiden Händen

gitgslgrixfetnhatte, einen elektrischen Schlag und war auf der
e e o .

Schneidemiihl.Das Ermittlungsversahren gegen Krimiiialkonimissar
Psalm den Leiter der Spiviiage-—Abwehrstelleiii Srhneidemühl (friihei:
in «Lieu-Bentschen),dem, wie wir in der letzten Ausgabe berichteten,
vorgeworfen wurde, wichtige Spioiiageakten unter-

jrhlagen und an Agenteii des polnischen Geheimdienstes aus-

geliefertzu haben, muszte zunächst eingestellt werden, da Waltz auf
Grund eines Attestes mehrerer Ärzte als geiiieiugefährlirh geistes-
krank m eine Heil- und Pflegeanstalt übergeführt werden mußte.

Ereptow (Coll.). Aus dem Hause des jetzt huiidertjährigeii Rentiiers
Friedrich Werner wir-d folgende niedliche Geschichte bekannt: Als
der Ssohii«vo«rmehreren Monaten den Vater auf das bevorstehende
groszeEreignis hinwies und ihm erklärte, das; er dadurch eine gewisse
Berühmtheiterlange, indem die Zeitungen diese Nachricht bringen
wurden, dasz sogar Hindenburg davon Kenntnis erhalten werde,
meinte der Alte kopfschüttelnd: »Se, iveiiii dei oll Herr dat
man noch erleben deihtl«

Görlitz.ancoitsrhendorf hat der tsjährige Klein seine Mutter

und lseine«.beidenGeschwister mit einer Axt ers-schlagen. Er hat zu-

narhst seiner im Bett liegenden Mutter mehrere Schläge mit dem

Hammer versetzt und die sich Wehrende dann mit einer Axt erschlagen.
Mit einein Brotinesser hat er im Keller seinen iieuiijährigeii Bruder

erstorheir Seine Schwester, die sich vor dein Mörder auf den Boden
gefluchtet hatte, hat er gewürgt und das schwächlicheKind, als es

noch Lebenszeichen von sich gab, ebenfalls mit der Axt ersrhlagen. Am

Morgen nach der Tat hat der Mörder in aller Ruhe die Kundschaft
bedient, ist dann mit Ware nach Gdrlitz gefahren und hat hier eine
Oeche von 60 RM. gemacht. Er fuhr dann nach Dresden und will auf
der Ruckfahrt einen Selbstmordversuch unternommen haben. Nach
seiner Angabe hat er sirh vor einen Jiig geworfen, doch sei dieser niit
einem Schieiienräumer versehen gewesen, so dass seine Absicht vereitelt
ivordeii wäre. 1Hiber die Gründe der entsetzlichen Tat ist man sich noch
nicht im klaren.

Diese Rummer umfasst einschließlich der Beilage
»0stland-Kultur« 16 Seiten.

sür die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen ini

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht iibernoninien werden.

Nach schwerem, mitGeduld ertragenem
Leiden ist am Freitag, den 18. Septem-
ber, mein innlggeliebter Mann, unser
lieber, guter Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager nnd Onkel, der

Fleischermeister

Heinrich Rathe
im 56. Lebensjahre zur ewigen Ruhe
heimgegangen.

Jm Namen der tranernden Hinter-
bliebenen

Frau Agnes Rothe, eb. Kreu
,

und Kinder.
g z

Görlitz, den 19. September 1931.

Grüner Graben 29

tsriiher Schrimni, Prov. Posen).

nennen Mannen-e
Spielkapital in 5Klassen fast 114 Millionen!

Ziehung 1. Klasse 21. u. 22. Oktober-.

Ue Vi 1X2—M
Z-— lup— 20s— 40e— RM.

Eielsoher, Staatl.Lotterie-Einnahme,
Friedeberg n. Qiieis, früh. Keinpen, Posen.
Postscheckkonto: Breglau 68067.

nach its

seh uwa sciakagen wem-M

Vorbehalts-säuse-. Boot-hättest- etc-

6isolz- uncl kleingaragen aus Asbeslzememseliieier

transportab., seue-rsich.,
wettertest, Schönes Ans-

sehen, niedrig-er Preis.

KostenansehL kostenlos.

Max Oliv-kein
schauen-Sau

Berlin 0 17,
Hobesssloliehkllckosss

(eliemnlige Eisenbahnwerlcstättom

Fernspreclier Andreas E v Ni-. 47s4.

Wer kennt
die jetzige Adresse der

früh. Ansiedler, Herren
Gustav Volk und

Brutto Beil-eh
beide verdrängtvon der

Siedlung Michelau
(Gruppe), Krg. Schwetz,
Westpr. Gef. Angaben
erbittet Fritz Kranse,
KLMiiritsch bObernigl
(Bez. Breglau).

Der Verein

Bromberger
Gymnasiasten

in Berlin
ladet nochmals zu
seinem Stiftungssests
Kommerse am Sonn-
abend, den 17. Oktober-
1931, abends 8 Uhr, im

Landwehrkasino,Verlit-.
W, Jebengstr. am Zoo,
ein. Schristfiihrer Dr-
Wilh· Brunck, Char-
lottenburg. Savigny-
platz 10.

HIHME
erhalten für 10,—-RM.

sranko Nachnahme

scZle cclll Nclssck

schonolallenlloalelit
Isilllllllllliclll

scholiolksjiiizliiiclieii
gel.Annales-Bissen

steifier Inn-erwarm-
tiaus ,,lieioid", steier

Inh. Ang. Fietz
(früher Kempen i.Pos-sx

Postscheckkonto:
Breslau 10135, Tel. 822.
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Ziehung 1. Klasse
21.u.22·Oktober1931

Gesamt-Gewinne »

llhek 113 Millionen Mark

Höchstgewinn
im besten Falle:

Eine Million Hat-las
Hauptgewinnez

4 mal 500000 M.
2 mal 300000

»

2 mal 200000 »

12 mal 100 000 »

1-l ji«-Z lh VI Los

40,— 20,— 10.— ·5,— M.

Dr. jur. Als-es Nitscher
StaatL Lotterie-Ginnehmer,
Berlin, Geisbergstraßesxii
im Postamt W ZE, Schulter 9, Vostschecklonto
Berlin 35222. Früher Oslrowo.

Mädels-anspann-

in Berlin nnd

nach ausser-halb

per Bahn und

Automöbels

wagen, Woh«

nnngstausch,
Lager-ung.

Berlin W 30,Nollencloriplatz 7, Sammeln. : B 7, Pallas 6786

Eill sehr!
Jagdgut, 600 Mg., guter Boden, 60 km ab

Berlin, Hauptstrecke Berlin-Stettin. Gebäude

massio, elektr. Licht und Kraft, 16 Pferde, 40

Herdbuchrinder, ZOSchweine, Geflügel. Preis
125000 M» Anzahl 30000 M., Schuldbuch-
forderungen werden in Zahlung genommen.

Geschäftsgkandstiäolc
Laden, Hauptstraße Eberswalde, Kolonial-
und Delikateßwarengeichätt wird frei. Preis
36000 M., Anzahlung 15 000 M.

Luni-wirtschaftenGastwiktichaiteiy Geschäfts-

gtundstiirke jeder Art, Hausgrundstücke von

1000 M. Anzahlung verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59.

Fr. Obornikthosen

s-’I-,
.««« eh

lässtIV- a

XI-

480

Finaleund lniusmiktlrljN
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limikhuluna
anragen an

Mirektorin llllegenen
J

Waren Lilien-L
L

Tretet unserer Ost-G ä r k e r ! bundsterbekasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in-

Bln.-Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43,V1.

J

l Im Nentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

lauern-wirtschaften
—

in Größe von 40—.80 Morgen frei. Über-
gabe sofort mit diesjähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Uniündbare Resthypotheken
zu 50-0 einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen und

erststellige Hypotheken werden nach Liber-

einkunft angenommen. Kostenlose Aus-

kunft durch

DeutscheAnsiedlungsbank
ist-ISBerlin W8, Behrenstr.14,!16.

(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr.) l
M

Gute Sandhaus

Existenz(Westprignitz), i. Stadt,
herrl. Lage, an Haupt-

(Villa) in Perleberg

verkehrsstr., 5 Wohn-

mit 2 großen
(

mit wenig Mitteln.

Verkaufe an gest-hafte-
tiichtige Dame oder

Ehepaar gutes

Kommissions-
gefchäit

Ware von Meltfirma
nurgeg.Sicherheit ohne
Kapital. Tapisserie
auf eigene Rechnung.
Laden. "2 Schaufenster,
beste Lage, 3 Zimmer
u. Zubehör. -. Friedens-
miete. Erforderlich
1500—2000 ;-M, Off.
unter 2169»an das Ost-
land erbeten.

Danzig, September 1931).
Oberschlesische Geschichten.

schutzes.
des größten Konfliktes
Durch jede Buch-
handlung nnd den

Für Deutsche Ostmärkeri
Das Heldenbuch der Deutschen- Ostmarl, »P. von hzltarienburgj
Prachthand 10 M. »Die öakramentsrrtter«Goldschnitt 12 ans
Parlende, farbengliihende Handlung; glühende Vaterlandsliebe,
innigste Neligiosität (W;v. Obernitz in -,,Ostdeutsche Manatshefte«,

Pi. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold:
Geb. 2.I— ME, br. 1.— M.« Nieborowski:

Oberschlesien und Polen. 5. Aufl» kart. 2·—«M» geb.(3.—"M; Enthält
auch die Geschichte der drei Aufstände und Totenliste desTSel-bst.-

Nieborowsli: Der Deutsche Orden und Polen;
2. Anklage « Prachtwerk 1·0.— M.

-

,

Buhlerin-Verlag Bresiausis
Vetlllgl Deutscher Ostbund E. B., Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr 43 —- Fernruf: Cl Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 10472(3.

Zur Zeit

sPostfchcckfonto
Breslan 22 250

und Beigel..Bad, elektr.

leitg. Autogarage s. m.

Wintergarten, Garten,
preis-wert Umstände
halber bei geringer An-

zahlung zu verkaufen.
Sofort beziehbar.
Off. an Rechtsbeistand
Eckardt, Perleberg,
Lanzer Chaussee 63.

Beamter i. N. mit erw.

Ausflugslokal

eotl. m. etw. Land, zu
pachten. Ausf. Osfert.

la nd erb eten.

stillen-Lallen
lichLill.
nnn Einnahme

ffriilier Hohensalza).

räume, 5 Kellerräume

Licht, Gaslicht, Wasser-

A., Zentralheizung kl.

Sohn sucht nicht zu gr. .-

oder Eundgasthos
«

unter 2167 an das Oft- -.

sit-allloneiies F

Ostmärlcert

Glänzende Existenzen!

Aiiihlen- und Landgrundstiirk mit
lnkratioer und moderner Re-

stauration in einer Stadt Rähe
Rostork, Gesamtgröfze 8 Mg,

Wohngrundstiick mit Z Morgen
0bstgarten, Auto- und Land-

maschinen-Reparaturwerkstatt«
i.Proo.Brandenburg, direkt a.

Chaussee u. in Bahnhofsnähe
Mahlmithe m. Landwirtschaft b-

Herrnhnt, Bodenfläche 2,71 lin

Bärkereigrundstiirk in Garnisons
stadt Rähe Stettin, a. Haupt-
geschäftsstrafzeund in Nähe
des Marktes . . . . . . .. Preis

4- bis 5—-Connen-Aiijhle(Knn-
denmiillerei) m. Landwirtschaft.
insgesaknt 21 Morgen. in

Magen-Land . . . . . . .. Preis
Sanatoriucn i. Lausitzer Gebirge

ijittain mit Zier-, Obst- u.

Gemiisegarten . . . . . . .. Preis
Wohn- n. Geschäftsgrundstiickm.

Kolonialwaren u. Delikatessen,
Rähe Urkro (Mark) . . . . . . .·

Aliihlengrundstiick m. Acker- nnd

Gartenland, 18 Morgen, and.
Bahnlinie Erf«nrt—Rordhausen
Sögewerksgrundstiirk m. Wohn-

hans i. Oybin, nahe Eisen-—
bahnstation · . . . . . . . .. Preis

«

LandwirtschaftLGr·undstiick,0bst-
u. Weint-an sowie Viehioirt-
skhast i. Meersburg a.Bodensee

Wohnhaus m. lZ Morgen Land,
grob. Obst- u. Gemiisegarten,
landschaftl. schöne Lage . . . . ..

LandwirtschaftL Seimwesem ein«-a

35 Jucl)art, i. Berner Zure» »Hi-.

Gutshof, 77 Jnchart gross, im

Berner Jura . . . . · . . . « str.

Hotel-Resianrationsgrundstiiclc i.

Daoos, dicht an 2 Blahnhöfein
bes. geeignet Zur Entrichtung
als Crholungsheim . . . . .. str.

Bärisereigrnndstiirkin ver-kehrs-
günstigerGegendeiner grösseren
Stadt Mitteldeutsrhlands

Wohn- u. Geschäftsgrundstiirk,f.
alle Geschäftszwerlcegeeignet,
in Hauptoerkehrsstrafje einer

bedeut. Ostseestadt Werk-L

Weis-—-u. Wollwarengesrhäft in

Rordhausen, a. oerkehrsreicher
u. neuseitL angelegter Strasse.
Vollexistenz ersten Ranges.
Preis einschl. kompl. Ladeneinr.

Gutshaus mit Park n. Garten-—

anlagen b. Frankfurt a.d.0.,
«3.Z. als Gefliigelfarm einger.

sowie viele Hundert weitere Existenz-—
anrh mit Grundstück-,

Gas-ihöse,
gesc[)iifte,
wirtschaften,

Sie OhreGeben Utls

siihrlirher Beschreibung

Ko CH ö- Co., Berlin W 10

steujm August-ask 8 Hoheiizollei-nstr.ls. Tel.:B2 Liltzow 5933.

Provijionsfreil

GEiliigelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands.

sp e ; i e l l e n

Wünsche an nnd verlangen Sie Isiostenlos
- unsere illustriert-en Prospekte mit Aus-
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Aiiz.kl.1c.

40 000
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Land-

Vekmlkwi für die Schriftltg.; J. V.: Dr. Ernst Otto Thiele, Bin.-Lichterfelde-W. — Druck: Hempel N Co. G.1n.b.H., Berlin SW 68, Zimmer-irr 7,«33.
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Alt-M v. WifamowixstoeffendveKs Heimaterinneeungen.
Von Dr. Franz Lisdtke.

Im schönen,fruchtbaren Kuiawien ist der grosze Künstler und Ge-

lehrte, der nun heimgegangen ist, geboren; mit der ganzen Liebe, deren

sein heiszschlagendes Herz fähig war, hat er an seiner Heimat gehangen
und hat iiber Rom, Griechenland und Kleinasien das Posener Land
und das kleine Markoioitz nicht vergessen. Mit einem Ausdruck feines
Schmerzes," ja, öngrimnis beginnt er seine ,,Erinnerungen«, beginnt er

von der Heimat zu sprechen, die durch deutsche Schuld 1918 den Polen
preisgegeben worden sei. »Die Deutschen haben sich niemals darum

gekiim.mert, wie es bei uns aussah...« Aber der Wissenschaftler
Ulrich v. Wilainowitz-Moellecidorff sagt es allen, die es hören wollen,
schon auf der zweiteii Seite seines Eriiinerungsbuches: »Es pflegt den

Deutschen nicht beivusZt zu sein, sdafz die Koloiiisation des Ostens auch
im Oder- unsd Weichsellande auf alte n g erniaiiisch en Vod en

vo rgedruiig en ist« Und mit Stolz verzeichiiet er, wie sich unter

preufzisch-de·utscherHerrschaft Zustand und Ertrag seiner Heimat hob,
ja, er ist stolz auf das kiilturschaffende Deutschtum. Er läszt die

Zahlen sprechen, die am besten sdie wachsende Kultur auch seiner
Heim-at verdeutlichen; er erinnert an den Bericht der Vroniberger
Kammekdeputation von 1782, dasz die politischen Bauern nicht mehr
zu besitzen Pflkgkelhals was sie zum iiotdiirftigeii Unterhalt brauchten
und das iibrige lm Trunk aufgeben
liessen. Was aber hat Preufzen aus

diesem Lande gemacht!
Und nun schildert Wilamowitz-

Moellendorff die Landschaft,»ihreGe-

schichte, ihre Bevölkerung,und der be-

rühmte Archäologe ist mit der Pflanzen-
und Tierwelt seiner kuialvlfkhen Helmat
durchaus vertraut. Richt nur die Land-

wirtschaft, die derjenigen anderer Pro-
vinzen weit überlegen war, iveisz er zu

riihmen; er wird zum Dichter-, wenn er

erzählt vson der Schönheit der ,,endlvs
sich dehnenden Fläche . . . Dunkle-Allem

zwischendem Griin und Gelb der selder
oder auch iiiber dem schwarzen Sturz-
acker, im Winter dem blendenden Weib
ides Schnees. Hoch oben ziehen die
Wolken — ich habe sie nie so scboll
und gestaltenreich gesehen. Die Ge-

stirne der Himmelskugel leuchten zwar
nicht so stark wie im Siiden, aber sie
weckten dem Knaben die Andacht zur

ewigen Ordnung,die er nie verloren hat-«
Von der polnischen Revolution des Jahres 1848 weih er zu berichten,
und: ,,Preisgegeben waren wirt« klagt er laut. »Pr.e·isgegeben von

dem König und von der Rationalversammlung in Zrankfurtl« In

preuszischser Landwehruniform iibten poliiische Aufständische auf dem

Dorfplatz von Markowitz die Sensenmänner ein; im herrschaftlicheii
Kruge war das Hauptauartier, wo die deutschen Giiter verteilt wurden.
Die Eltern waren nicht gefloheii,hatten aber viel zu leiden, zumal
an Bestellung des Landes nicht zu denken ivar und Pferde und Vieh
requiriert wurden. Vor der dann einriickenden preußischen Kavallerie
brach der Ausstand zusammen. Dann kam die Eholera und das

schwere Ringen um die Existenz, zumal das Vertrauen auf die Re-

gierung uiid auf die Deutschenim Reich erschüttert war. Als 1863

der polnische Anstand in .Ruleand begann, blieb iii Markoivitz alles

ruhig; Bauern und Arbeiter wollten ihre Haut damals nicht fiic die

Herren zu Markte trag-en und verrieten ihren eigenen Pfarrer-, der

sie aufzuhetzen versuchte, worauf dessen Verhaftung erfolgte.

Seit der Reichsgriiiiduiig erfolgte ein nicht aufzuhaltender Aufslieg
der 0stmarken, an dem naturgemaij CUkh sdlePolen teilhatteu. Sie
bedienten sich, wie Wilamowitz richtig erkenntzihres gesteigerten Wohl-—-
standes dazu, die Deutschen wirtschaftlich zuruckzudräiigen.Leider galt

—s—s
—s—·—s-s—s—s—s
—a—s—s—

der Osten vielfach als Stätte der Verbaimuiig; mit Bitterkeit ver--

merkt Wilamowitz die sehler der Biirokratie, beispielsweise die Ve-

setzung eines Laiidratsposteiis durch eine Persönlichkeit, die sich
anderswo unmöglichgemacht hatte. Und ebenso bitter beklagt er die

mangelnde Anteilnahme am Osten ini Reich. »Die Siiddeutschen ver-

achteten den Osten. Eshiienist auch heute der Verlust des deutschen
Koloiiiallaiides gleichgultiger als der von Sanioa.«

Von manchen Sitten und Unsitteiuvom deutschenuiid poliiischen
Volkstum, von Aberglauben nnd Zeiten ver-zähltWilaiiioioit:-. So he-

richtet er, wie zur sastnachtszeit iiiiige Männer iiiit den Dorfiiinsikanteii

«-(·-s —o—s—t —s—s—s Co —s —s—t—o—0 —·—0—s-·s

Gitpreufzenlted.
Meine Heimat reckt sich am 0stseestrand,
zwischen Weichselfluteu und Slawenland,
wo der Adrdstern kreist, wo die Mitten weh’n,
wo die hellen Aächte des Sommers fteh’n.

Meiner Heimat Kinder sind deutsch von Wort,
raunen Litt und Pole das ihre dort.
Und das Herz schlägt deutsch, ist das Land auch fern,
und die Tat bleibt fest, und der Sinn ist kern.

Meine Heimat lauscht, wenn das Wetter saustl
Meine Heimat glüht, wenn der Weltsturm braustl
Meine Heimat blüht, wenn der Adler kreist,
meine Heimat rauscht, wenn die Kette reisztl

Alfred Brust.

·-·—s— s—i—s—s—o—a— --sI-s— ·—s-o—-I-sj- -—·

ins Herreiihaus kamen, begleitet von drei Tieren: Bär, Storch und

Ziegenbock. Die beiden letzten waren nur irgendwie veriiiuinint und

hielten einen Stock, an dein oben ein Ziegenbockkopf und ein Vogelkopf
mit langem Schnabel roh geschiiitzt war. Die Hauptperson war der Vär,
dick in Erbseiistroh geivickelt, so dasz er sich auf dem Boden herum-—
trudelii konnte, während die beiden anderen seltsame Spriinge machten,
der Storchschnabel die anwesenden piekte und der Geiszbock,vom Bären

gepackt, kläglich nieckerte. Der Ziegenbock befremdet, denn Ziegen
wurden nicht gehalten. Heute freilich weisz ich, dafz dieser Volksbrauch
iiber die christlichen Zeiten zuriickwesist Es ist hier nicht zweifelhaft.
dasz es gemeinsame slawische Zriihlingsfeiern sind, von der Kirche
an die Vorabende der grofzen sasteii verwiesen, wo auf altröniischem
Boden ider Karneval ähnlich entstanden -ist.«

Alsle iippig sah es in Wilamowitz’ Vaterhause nicht aus. Es
ivar strohgedeckt, nicht uiiterkellert. Die kleinen Kinder muszten vor

den Ratten geschätztwerden. Erst später wurde von einem Berliner
Architekten ein schloszähnlichesHerreiihaus errichtet, mit Garten,
Park und Teich. Um Geistiges konnte sich die Hausfrau kaum

kiimmerii, denn die ganze Wirtschaftsform war auf Hausarbeit ge-
griiiidet. Selbst die Seife wurde im Hause gekocht. Einige Male

im Jahr iviirdeii die 50 km bis Brom-

berg zu den notwendigen Einkäufeii
zurückgelegt Asufgerieben durch die

Sorgen und Arbeiten des grofzen Haus-—
haltes, siechte die Mutter Ulrichs schon
friih dahin und starb jung. »Und doch
ist ihr Leben voll und schön gewesen,
denn der Mensch ist nicht dazu da, um

glücklich zu se-iii... Möge ein Teil
ihres Geistes ivie in ihren Enkeln auch
iii der weiteren Geschlechtersolge leben,
iveiin auch uiibeivufzt Mit mir stirbt
der letzte Mensch, der sie gekannt
hat.«

Ohne rechte Gespielen wuchs Ulrich
auf. »Wir Kinder lebten vorwiegend
von Milch und Vrot.« »UnserTummel-

platz war der Garten, und die Bäume
lernte man lieben, in deren Zweigen
sich’s so schön träumen oder lesen lieh.u
Er erinnert sich der Winterfreuden:
Schneemannbauen,SchlitteiifahrtenRur
selten kam Abwechselung von auszem
heruinziehende Kunst-ler, Drehorgels

männer, böhmische Musikanten in gciinen Röcken, auch der ,,grosze
Zauberer Vellachiiii«. Einmal auch eine Theatertruppe, in deren einein
Stück ein Affe die Hauptrolle spielte. Kleine Reisen fiihrteii gelegentlich
in die Ferne, so nach Riigen und Daiizig

Zu Hause war Stimmung und Weltanschauuiig preuszisch, fritzisch.
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Da hing das Vild des seldinarsrhalls Moelleudorff, nach dem jeder
Junge den Voriiaineii Wichard führte, der dem Alten sritz die Schlacht
bei Leuthen geivoniieii hatte.

Den ersten Unterricht erhielt Ulrich bei der Mutter, das Weitere
erlernte er unter Anweisung des Vaters. Viicher kamen ins Haus,
auch die Musik. Ein Kandsidat der Theologie förderte den Knaben
iii den Schulfärhern, so dafz er vierzehnjährig in die Uiitertertia des

berühmten Ggmnasiums Schulpforta aufgenommen wurde. Dort

tauchte der Knabe, der Jiingling in das Reich des klassischen Alter-
tums ein, das ihii festhielt und iii dessen Erkenntnis er Bahnbrerher
wurde. Seine Eriiiiieruiigeu. die die Jahre 1848 bis 1914 umfassen
(Verlag K.s. Koehler, Leipzig), fiihreii den Leser durch Studien- und

Vjsaiiderjahre durch die Kriegszeit 1870,l71, danii durch ein Gelehrten-
dasein voll Harmonie, voll Schönheit, voll unermiidlicher, erfolgreicher
Arbeit. Seit 1897 wirkte er als Professor an der Berliner Univer-

sität, dorthin von Göttingen aus berufen. Drei Jahre danach durfte
iih an einigen archäolvgisrhen Vorlesungen des Gelehrten teilnehmen,
von dessen Persönlichkeit der Zauber einer klassischen, damals

schon verwehteii Zeit ausging. Es war nicht nur der Gelehrte, es

war der nachschaffeiide und schaffeiide Dichter, der auf uns wirkte.
Meisterlich sein Wort, meisterlich anrh seiii Meiischentuin. Unzahlige
äufzere Ehren vermochte er fiir sich zu buchen; er blieb derselbe. Er

blieb der grobe, freie deutsche Mensch —- uiid er, der Erdräiiiiie und

Jahrtausende Hmqunnte, blieb zugleich der treue Sohn der deutschenl
0stniark.
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WietfoJajtsÆeiPvor- 700 JaJeeiyHefe-takes in nier- OEMarÄ
Von Aljred-·JngemarBerndt.

Man sage nie, so etwas sei noch nie dagewesen. Der alte Ben
Akiba behält doch recht. BZir erlebteii in diesem Sommer eine Wirt-
srhaftskrise, die Verhängung von Rotverordnungeii, die Absperrung
Deutschlands voin Auslande durch eine Ausreiseerschwerung, Stürme
auf die Banken und Kassen, Kreditnot... Cs war genau vor hundert
Jahren eben-Iso. Im Jahre 1831 erlebten unsere Vorfahren einen genau
so aufregensden Sommer in Preußen, ivie wir ihn heute erleben. lle
war die Cholera, jenes furchtbare Schreckgespenst, zum ersten Male
aus Asien in Curopa eingebrochen und richtete in Außland furchtbare
Verheeruiigen an. Man befürchtete ein schnelles ilbergreifen der

Krankheit auf Deutschland. Also versuchte man, das zu verhindern.
Der größere Ceil der Ärzte, darunter der
Leiter des Preußischen Medizinalamtes in
Berlin, Geheimrat Rust, waren ,,Coniagio-
nisten«, sie glaubten an eine Übertragung der

Krankheit durch Beriihruiig von Mensch zu
Menfch, eine Ansicht, die sich später ais sehr
verhängnisvoll erwies und zu verhängnis-
vollsten Maßnahmen führte. Auf- cRusts
Veranlassung erließ König Friedrich Wil-

helni III. am 15. Juni lle die erste Rot-

verordnung, durch die die Grenze gegen
Außland, die schon wegen des polnischen
Aufstandes gesperrt war, noch schärfer ab-

gesperrt wurde. Rur Verpflegungstrans-
porte fiir die riissischenCruppen sollten durch-
gelasfen werden. Diese erste Rotoerordnung
des Jahres .1831 sah allerdings Codesstrafen
für Ilbertretungen vor.

Der §l lautete: »Alle diejenigen, welche
die gezogenen Polizeikordons oder Sper-
rungsliiiien auf andere als den durch die an-

geordneten Quarantäneanstalten dazu be-

stimmten Vzegen überschreiten wollen oder

überschritten haben und auf den Zuriif und
die Androhung der daselbst stationierten
Wachen und Patrouillen nirht sofort zurück-
bleiben oder sich zurückbegeben,können ohne
weitere Rücksicht auf der Stelle nieder--

geschossen werden«
§2 bestimmte: »Wer mit Hintergehung

der Wachen und Patrouilleii, oder unter

Vereitelung der Konturnaz, die Kordons oder

Sperruiigslinien übertreten hat, wird als

Oandesbeschädigerangesehen und mit mehrjährigerFestiiiigs- uiid Zucht-
hausstrafe belegt, welche nach Maßgabe der daraus entsprungenen Ge-
fahr bis auf 10 Jahre erhöht, im Falle eines wirklich daraus entstan-
denen Nachteils bis zur Codessirafe ausgedehnt werden kanii.« Gegen
Diebstahlin Cholerakrankenhäusernwurde besonders streng vorgegangen.
·

§ 10 der Rotverordnung bestimmte: »Gegen diejenigen, welche aus

den Kontuntazanstalten, aus gesperrten Häuser-n oderaus Kastelleii,
Qospitälern u.dgl. Sachen entwenden, —soll,·nebender Strafe des unter

erschwerenden Umständenbegangenen Dieibstahls, auf die höchsteStrafe
der»l?andesbeschädigungerkaitnt,·wofern aber durch den Vertrieb der

gestohlenen Sachen die-Ansteckung bewirkt oder vermehrt sein sollte,
die Codesstrafe gegen-sie’verhängt werden« —.

So scharf sind ja nun die -Bestiniuiungen unserer heutigen cRot-

oerordnungen doch nicht.
, «

Am 28. Juni 1831 kam diezweite cZiotverordnung heraus, die ins-

besondere die Bekämpfung der Cholera regelte. Wenige Cage später
erließ der Polizeipräsident von Berlin genaue Ausführungsbestim"- -

ii1ungeii. fRachdemdie Cholera aus Kotigreßpolen mit dem Flußivasser
dennoch nach Preußen gekommen

"

war, und Danzig. K—önigsberg,
Graudenz, Clbing, Broiiiberg, Chorn und Posen völlig verseucht
waren —" in Posen starb Feldinarschall von Gneisenau ander Cholera,
in Warschau der.Vizekönigvon Polen, Großfiirst Konstantin; und der

Koniinaiideur der russischen Cr-uppen,:Feldmarschall von Diebitschz in
Vreslau «"der ! berühmte sMilitiirschriftsteller und Generalstabchef

«

Gneisenaus General von Clausewitz —, ivurde durch eine neue Rot-

verordiiung ein Grenzkordon an der ganzen Oder entlang gezogen, auf
den die Bestimmungen der Rotverordnung vom 15. Juni zutrafeii, den

alfo niemand überschreiten durfte. Nachdem vorher Preußen ab-

·-

Studienirektor Dr. Das itze,
der Gränder und Leiter der ,,Deutschen Bühne

"

Bromberg«.

geriegelt worden war, wurde es jetzt in zwei Teile zerlegt. Als aber
am 29.A.igust 1831 die Cholera trotzdem auch in Berlin ausbrach,
zuerst auf Corf- und Obstkähiien in Charlottenburg und am Schiff-
baiierda-mni, hob der König durch eine neue Rotverordnung vom,

b. September 1831 die Grenzsperrungen auf. Rur die Absperrungen
der choleraverseuchten Städte von ihrer Umgebung blieben bestehen.
Gleichzeitig erließ das Staatsministerium im cNamen des Königs einen
Aufruf an die Bevölkerung, die Ruhe zu beivcibkM,«denAnordnungen
zu folgen und so dazu beizutragen, daß die Krankheit schnell zum Cr-

liegen komme.
DTe scharfe Absperruiig der Grenze hatte eine völlige lliiterbindung

des Handels initAußland zur Folge, der aber

die Haupteinnahinequelle der Städte Ost-
deutschlands war, die zudem der Cholera
wegen noch besonders von der Umwelt ab-

geriegelt waren. Die Folge war eine schwere
Wirtschaftsdepiession, die ganz Preußen er-

griff. Als in Berlin der Cholera wegen
Bankfeiertage verordnet werden mußten und

auch Berlin völlig abgespei·rt wurd-e,,gab es

die ersten Wirtschaftszusainmenbrüche in

Preußeii.. Blühende Firmen fallierten,
Reedereien stellten die Jahlungen ein, Han-
delshäuser krarhten zusammen. Auch Banken
ivurden in Mitleidenschaft gezogen. Die

Absperrungsvorschriften waren vor Ausbruch
der Cholera bekaniitgegeben worden. Als

die Cholera-trotz aller Vorsicht dennoch Cin-

gang in Preußen gefunden hatte, gab es iin

Juli Und August Stürme auf die Banken

und Kassen. Jeder brauchte Geld, um sich
auf eine lange Belagerung einzurichten, auf
die Absperruiig der Stadt, evtl. des Hauses.
Cs wurde gehamstert wie im Kriege. Ver-

schiedene Banken mußten mangels Bargelds
die Auszahliingen einstellen, so eine größere
Danziger Vatik,. denn viele Danziger Kauf-
leute hatten ihr Bargeld abgehoben uitd

waren nach Schweden geflohen. ,,Ausländi——
sche«Banken, Hamburger, Bremer, Frank-
furter und Londoner, zogen ihre Kredite aus

Preußen zuriick, denn es konnte ja niemand

wissen, wohin die Wirtschaftsbeprefsion führen
würde, ob nicht die Cholera die« Schuldner

samt allen Angehörigen aiisrotten würde, ob es überhaupt nach
dein Abflauen der Krankheit noch jcniaiid geben iviirde, der die

Verbindlichkeiten der Schuldner würde regeln können. Cs herrschte
eine Cholerapanik, man hatte phantastische Vorstellungen von der

Krankheit, nachdem man gehört hatte, daß ihr in Asien Millionen

Menschen erlegen seien. Die Zuriickziehuiig der Kredite verschlimnierte
die Wirtschaftsdepression noch, und der Königsberger Magistrat machte
in einem Briefe an den König seinem Herzen Luft, erhielt aber eine

sehr ungnädige Antwort.
Die Börssen in Preußen ivurden bei Ausbruch der Cholera ge-

schlossen, einmal, weil man der Ansicht war, daß jede Jusammenkiunft
größerer Menschenmengen zur ilbertragung und Verbreitung der

Krankheit führen könne, weshalb asuch die Cheatervorstellungen und

Bälle zunächstausfielen, zum anderen, um eine Ausnutzungder Wirt-

schaftsdepressioii zu Spekulationszwecken zu vekhmderir Die scharfen
Absperruitgsmaßnahsmen, die langen Quaraittänezeiten, die bei einer

Reise in jeder Stadt hätten absolviert werden müssen. verhindert-en
Reisen völlig. Die Postkutschen fuhren leer, und die Postineister ließen
sogar viele Fashrten ausfallen, weil niemand fuhr. -

Als man im Herbst 1831 gesehen hatte, daß die Cholera doch nicht
so schlimm ist, wie man angenommen hatte. ging allmählich das Leben

wieder feinen alten Gang. Und zur Beiselzung des Philosophen
Segel, eines der letzten Choleraopfer, auf dem Dorotheenstädtischen
Friedhof in Berlin wurdeit die Absperrungsinaßnahiinenvöllig·auf-
gehoben, nachdem man ihre libertretung schon vorher stillschweigend
geduldet hatte. 250 000 Menschen waren in PWUBEJIdieser 2111211
Chosleraepidemie erlegen, davon 100 000 in der Provinz Posen, nur

1426 von 2271 Crkrankten in Berlin. Spätere Choleraepideinieii,
besonders die von 1849 und 1866, waren schwererund schlimmer.

Blut-He Rathe
DieMächte sind zum Schlafen- da —

Aber man schläft nicht. Man zündet das Licht
und zerbricht
sich den Kopf — wählt in den Kissen;
Kleinigkeiten, zerstückt,zerrissen
irren und wirren den ruhlosen Geist —

man schilt und plaudert, schreibt Briefe nnd reist,
und die nächtliche Stille wandert und kreist
und. rauscht nnd-rannt, als ob jemand tiefe —

man lauscht
nach außen und in sich hinab,

Yo» Johanna Wole
nnd die Decken drücken,
wie Schollen das Grab.

»

Acht wenn man dochIchllesel
Da gibt’s weiße Aachte mit blanken Augen
und Seelen, die zu wachen taugen
in solcher Nacht .

Der Morgen kommt, es tagt,
die Amsel singt im Gezweige —

hebe das Haupt und schweige —-

sieh, die nie rastende Quelle

lacht schon in Sonnenhelle!

tot
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IJeaters auf Øvepvjtem
Von Enrt Georg Keilhauer.

Wenn man dereinst die deutsche Geschichte des 20.Jahrhunderts
schreiben wird, dann wird man auch den Erei-gi1issen, die hier erzählt
sind, Beachtung schenken müssen, denn sie sind wichtig fiir die Er-

haltung des Deutschtunis in Polen, ja vielleicht sogar etwas mit-

bestimmend fiir die Entwicklung deutscher Geschichte.
Am 20. Januar 1920 ging Broinberg in polnischen Besitz über.

Das Stadtbild änderte sich innerhalb weniger Wochen; die Schulen,
die Bibliothek und das Theater waren polnisch geworden. Tausende
nnd aber Tausende waren abgewandert, die Jurückbleibenden standen
vor Trümmern: Deutsche in Rot.

s sk....«-««.—s·« »s-
«

Allöenansichtder »Deutschen Bühne Bromberg«.

Rot schmiedet zusammen, cRot bricht Eisen. Innerhalb weniger
Riechen schuf Moll Deutsche Prioatschulen, und am 11.«2Tovember 1920

hob sich zum ersten Male der Vorhang des deutschen Theaters für die

Ossentlicl)keit. «

Als im Herbst des ersten Jahres unter Polnisrher Herrschaft
Dr. Hans Titze, der nochmalige Direktor des deutschen ngeums in

Bromberg. zusammen mit dem Lehrer Willi Dainaschke, dem Ziihrer
der Jugend, Laienspieler sammelte, die den Mut hatten, öffentlich
deutsche Bühnenwerke ihren Bolksgenossen darzubieten, da schüttelte
wohl mancher den Kopf und glaubte nicht an ein Gelingen des Unter-

nehmens. Doch Energie führt zuim Ziel.
samtnen war, da fand sich auch eine Bühne —- «Worte .

sagen zii ivenig davon, das Bild ist ausdrucksvollerh Das
»

—-

ehemalige Elgsinni-Sommertheater ist es, ein leichter,
lustiger Bretterbau mit diinnem Pavpdach und schwachen
Rabitzioänden — eben ein Soiiiinertheater, sruher Heim-

ltäite der leichten Muse. Allerdings hat auf dieser Bühne
mancher heute Proininente seine Laufbahn begonnen, u.a.

war Pan Wegener dort als Anfänger engagiert.
Jetzt wurde das Theatergebäude zu Höherem berufen,

es sollte deutscher Kunst im fremden Land ein Obdach
bieten. Es niuszte gehen, und es ging, geht heute noch.
Wohl ist vieles verbessert worden, aber die ersten Jahre
waren schrecklich. Die Bühnengemeinschaft war doch nur

eine. ödealgrijndung, denn sie erhielt keinerlei Unter-s -

stützung, niuszte also alles selber schaffen. Um so höher ist
die Tat zu bewerten, denn war das Theater nirht lebens-

fähig, so waren alle Mühen und Kosten unnötig auf-
gewendet. Doch dieseGedanken kamen der mutigen Schar
gar nicht.mM1t Eifer ging man ans Werk und eröffnete
vor überfulltem Haus mit den ,,Räubern« das erste
deutsche Theater in Polen. «

«

Der Winter kam, bitterkalt war es im Kunstschuppen, «

der Wind pfiff durch die dünnen Wände, die neu ein-

gebauten eisernen Ofen konnten nicht genügend Wärme
spenden, aber unverzagt wurde weitergearbeitet. Wenn

auch die finanzielle Lage nicht sehr ermiutigend war (der
Unterhalt des Hauses, volle Kartensteuey Tantiemen an

die Autoren und Verbesserungen am Zundus verschlangen
Unsuniinen), so waren die künstlerischenund vor allein die kulturellen

Erfolge um so größer.
Der von Museen, Theatern, Kinos und Bibliotheken umgebene

Grvhstädter wird die kulturelle Bedeutung der Bühne nicht voll er-

messen können, wer aber daran denkt, daf- diesprache, ganz gleich,
ob in Wort, Lied oder Schrift dargebracht, das einzige Biiideglied
mit der alten Heimat war, der wird einsehen, dasj- dein Deutsrhtuin das

höchsteKulturgut, seine Muttersprache, erhalten bleiben muszte· Be-

sonders für die Jugend war das Theater wichtig.
Es ist Tradition geworden, das Spieljahr mit einem Klassiker

einzuleiten und noch vier bis sechs weitere schauspiele oder Drainen

im Jahr auszuführensp «

Mit besonderer Liebe wird alljährlich für die Allerkleinsten das

»Weihnachtsmärcheneinstudiert. Welche Kulturarbeit gerade mit

Als erst die Spielsrhar bei-

diesen Märchen-spielengeleistet wird, kann nur der voll ermessen, der

selber die Tausende leuchtender Kinderaugen gesehen hat, und — der
miterlebt hat, welche Arbeit gerade diese Ausführungen machen, wenn

sich aus deni engen Bühnenrauni und in den Garderoben anherden
Erwachsenen noch 60 bis 70 mitwirkende Kinder — Elfen, Zwerge,
Puppen, Blumen usw. — drängen, und wer mitangesehen hat, mit

welcher Liebe und Begeisterung dennoch alle bei der Sache sind. Denn

wahrlich, es gehört Liebe und Begeisterung dazu, nionatelang auf die

Bequemlichkeiteri des trauten Helms, aus die Gesellschaft von Weib
und Kind zn verzichten und dafür Abend für Abend zu proben und zu

spielen. Einige Mitglieder sind in den bisherigen elf Spielzeiten
bereits 300, 400, ja sogar 500 Male ausgetreten. Und das ist der

Weltrekord, dasz kein sestangestelltes Mitglied der Spielschar angehört.
sondern dass es— alles Laienspiesler sind, die nach des Tages Last und

Mühe iin Brettersrhuppen zusammeiiskoiiiiiieii,um mitzuhelfen am

grossen Werk, an der Erhaltung deutscher Kultur in fremdem Land.
Es gibt keine Standesunterschiede, Kaufmann und Stenotgpistin,
Gginnasialdirektor und Handwerker, Architekt und Schneiderin,
Bankbeainter und Haustochter arbeiten zusammen, um nach wohl-
durrhdachteni Plan wöchentlich zwei- bis dreimal zn spielen, so dasz
in einer Spielzeit 12 bis 15 Stücke iii 80 bis 100 Ausführungen dar-

gestellt werden können. Aufzer diesen Ausführungen im eigenen Hause
werden alljährlich noch ein gutes Dutzend Gastspiele in kunsthungrigen
Städten der Umgebung erledigt. Ani.16. April 1931 konnte kurz vor

Schlufz derelsten Spielzeit die 1000. Ausführung seit Begründung der

Bühne stattfinden.
Ganz so glatt, wie es hier geschildert ist, ging die Entwicklung der

Bühne.i1atürl·ich nicht. Die Behörden und vor allein die deutsch-
feindlichen7,;Baterlandsretter« kämpften mit allen Mitteln gegen die

Bühne, obwohl die Stadt doch durch die Karteiisteuer, Gebühren für
Licl)t·-nsw:»’·guteEinnahmen hat. Auch die Abwanderung risz immer

neue Liicken in Spielkörper und Publikum, aber unbeirrbar arbeitete

man weiter. : Auch eine der Bühne angegliederte Kultursilmstelle hat
in den«zehnJahren ihres Bestehens gute Arbeit geleistet.

Trotz aller dieser Schwierigkeiten spielte man sich immer mehr ein,
und es entwickelte sich aus dieser Laiensspielschar eine Schauspiel-
truppe, die es mit der manchen Provinztheaters aufnehmen kann. Es

ist sogar möglich, Opern auszuführen. »Wasfenschmied«,,,8reischijtz«,
,,Martha«, »Wildschütz«und ,,Evangelimann« bezeichnen das erfolg-
reiche Wirken aiif diesem Gebiet, das durch die Ausführung einer

grofzen Jahl Operetten noch befestigt wurde. Bon Schanspielen seien
nur die-«bemerkenswertesten genannt: ,,Räuber«, ,,8aust«, ,,Tell«,
»Hamlet«, ,,Kabale und Liebe··, Hauptmanns ,,E-lga«, ,,Bieberpelz«
und »Bersunkene Glocke«, Wildgans’ »Armut«, Reumanns ,,Patriot«,

szenenbild aus Franks ,,Zwölstausend«.

Ganz links am Tisch: Willl Tanmscth der Illlltlicgriindcr der Blian in der Mitte: Tr. Titer

Shaws ,,Heilige Johanna«, Franks ,,Zwölstausenc«,Sheriff·s».,Andei-e
Seite« und viele, viele andere. Auch mehrere Urauffuhrungen,
darunter auch die eines bekannten deutschen Autorenpaares, ivurden

herausgebracht
»

Rach Bromberger Borbild wurden im Herbst 19·2·lin«Grgudenz
und ein Jahr später in Thorn ebenfalls ,,Deutsche Buhnen ekosflltjtp
denen bald weitere Gründungen folgten, so dasz esska Uth 111

Dirschau, Wollstein, Kolmar, Lodz, Lemberg ·undStanislau deutskhk
Spielgemeinden gibt. Die Schwierigkeiten, nnt denen diese Unter-
nehmen zu kämpfen haben, sind noch bedeutend grosser-»als die in
Bromberg. Jährlich können kaum mehr als drei bis sunf Stucke in

15 bis 20 Ausführungen herausgebracht werden, aber trotzdem haben
diese Theater ganz besondere Bedeutung sur die Erhaltung des

Deutschtums, denn sie sind gleichfalls Theater und BorPosten.
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Kulturvofitijofes Wer-Wird
cMeine grenzmärkischeHeimat.

Wenn ich durch deine Gaue streife,
Bin ich so froh, und ich begreife,
Wie schön auch deine Armut ist.

So schön wie einer vielbetriibten,
Doch liebenden und vielgeliebten
Und alten Mutter Antlitz ist.

Und nimmer arm ist, der im Schreiten
Durch fremdes Volk und ferne Weiten

Dich, liebste Heimat, nicht vergifztl

F
Erich Osten, Putzig

Der gerntanische Friedhof aus der Bronzezeit.
Die Ausgrabungen auf dem vorgeschirhtlichen Friedhofe in Roguw

bei Chorn haben einen auszergewöhnlicheuErfolg zu verzeichnen. Es
wurde festgestellt, dasz es sich um einen riesigen indogermanischen
Friedhof aus der BronzezeLt handelt. Die Entdeckung gehört zu den

gröfzten, die in den letzten Jahrzehnten auf diesem Gebiete gemacht
wurden. Unter den ausgegrabenen Gegenständen lenken einige aus

Feldsteinen gehauene Aiiihlsteine sowie Verziernngen an den Urnen,
die bis in die Anfänge der menschlichen Kultur reichen, die Aufmerk-
samkeit auf sich. Die Ausgrabungen in Roguw interessieren auch
ausländische Archäologen, die den vorgeschichtlichen Friedhof in

Augenschein nehmen wollen und ihre Ankunft in Chorn bereits- an-

gekiindigt haben.

I

e-

Prophezeiungen iiber Deutschlands Zukunft.
Kriegsbiicher sind jetzt die ,,grofze Wosde«. Rach dem Gesetz der

Po—larität, d.h. der seelischen Gegensätzl-ichkeit,ergeht sich heute das
Denken eines entwaffneten Volkes in der Betrachtung von Kriegs-
ereignissen, vergangenen und künftigen. Während alle Mitlsitärs, auch
solche, denen man keinen ,,Paz.ifismus« nachsasgen kann, asuf das Un-

mögliche der Kriesgfiihrung eines restlos entwaffneten Volkes hin-
weisen, während Ludendorff erklärt, dafz ein neuer Krieg zur gänz-
lichen Berniichtung Deutschlands fiihren müsse, erscheinen Bücher, die
das Gegenteil verkünden; so jetzt G. v. Crutzberg: »Es kommt der

Tag« (Leipzig, Otto Janke; 5,50 e-lt) und Junius Alter: ,,Rie
wieder Kr«ieg?l« (Leipzig, Koehler; 2,85 «-tt). Beide wollen

,,Blicke in die Zukunft« sein; bei beiden ist Deutschlands Endsieg das

Ergebnis dieser Propheten, nachdem z.B. bei Crutzberg die Polen
vorher Berlin vergast und besetzt hatten, und bei Junius Alter ein
Biinsdnis Deutschslansdsötalien-Ruleand (bo-l·schewistenfrei)zustande ge-
kommen wiar. Junius Alters Buch ist besonders durch das Auftreten
bekannter heutiger Poslitiker (n1it leicht veränderten Namen) und eine

scharfe politische Logik von Interesse.
si-

0stpreufzenbiicher.
Alfred Brust: »Der Lächler von Dunnersholm.« Gräfe u.

Unzer, Königsberg i.Pr. Geb. 2,50 »ic.
Als Ostpreuszenbuch Band 9 ist diese Rouellensammslung des 1891

in önsterburg gebotenen, jetzt vierzigjährigen Dichters erschienen. Dem

Schaffenden unserer Heimat geniigt es nicht, das Äufzere von Vor-

gängen darzustellen; er greift tiefer, denn er schaut tiefer. öhm ist
alles Vergängliche ein Gleichnis; ihm sind die Schatten manchmal
klarer als das Helle des Tages. Von seelische-m,oft visionärem Er-
leben erzählt dies Buch, dessen ostpreufzische Geschichten somit auch
ein He-im.at-bekenntnis sind, ein Zeugnis von der ,,anderen« Seite

gilseresSeins, unserer in den Geheimnissen des Lebens wurzelnden
rt.

W alt e r K u szk e: Zwei Geuerallandschaftsdirektoren, Alexander

itltDohna und Th. G. von Hippei. Königsbecg i. Pr., Gräfe und
nzer.

Auf dem Broniberger Friedhof ruhen die sterblichen Reste eines
hoch-bedeutenden Ostmärkers, Cheodor Gottlieb von Hippels. Die
Historische Gesellschaft fiir den Retzedistrsikt hat ehedem das Grab
gepflegt. Wer mag das heute tun? In das Leben und Wirken dieses
mit 0stpreufzen, Westpreuszen und Oberschlesien verbundenen cMannes
(1775——1843)sowie in das des Grafen Friedrich Ferdinand Alexander

zu Doshna-Schlobitten (1"771—1831) fiihrt die lesenswerte Schrift des

fiihrenden Ostverlages.
T

Ein neues Buch von August Winnig.

Vom Proletariat zum Arbeitertum. Von August Winnig.
HanseatcischeVerlaigsanstaslt, Hamburg. 4,50 eit.

Dem Arbeiterstand entsprossen, hatAugust Winnig in entscheidender
Stunde Ostpreufzen gegen Polen und Boslschestvsismiusverteidigt. Wir
haben ihn ails Dichter Und Deutschen von heifzem Herzen gewürdigt
als einen tiefschauenden, voranweisenden Kämpfer. als eine Persön-
lichkeit, die ihre ganze Kraft einsetzt fiir eine wahrhafte Erneuerung
Deutschlands. Seine Bücher gehören zu dem Besten, das unsere Zeit
schuf—ön seinem neuen Werk ist in reifer Form eigene Erfahrung,
eigen-e Erkenntnis Gestalt geworden. cNicht das Interesse, sondern

die Gesinnung, also etwas Innerliches, entscheidet seine Stellung, sein
Urteil; so gibt er eine Geschichte der deutschen Ar-beiterbewesgung, von

innen gesehen. Immer noch sieht er auch fiir sie Möglichkeiten
organischer Entwicklung —"vorausgesetzt, dasz wir »die grosze Krisis
der Gemeinschaft überwinden«, die »Kraft zur Gemeinschaft«gewinnen.
An diesem wesentlichen Problem darf niemand, der bewuszt an unserer
Vvslkwerdung mitarbeiten will, vorübergehen.

Proletarischer Glaube. Von Lic. Dr. Piechowski.
Furche-beklag. Geb. 6,50 etc
ön dieser Veröffentlichung kommt in Selbstzeugnissen die religiöse

Gedanken-welk deutscher Arbeiter zum Ausdruck-. Es waren 5000 Frage-—-
bogen verteilt worden, auf die etwa 10v.H. Antworten erfolgten.
Eine Anzahl davon ist hier abgedruckt. Die Spannungen des geistigen
Lebens, die Kämpfe und Krämpfe einer vielfach chaotischen Gegenwart
treten in Erscheinung. So wird das Buch Spiegel unserer risngenden
It-bergan;gszeit. örsgendein fesstes Ergebnis entringt sich ihr noch nicht;
so endet auch das Werk Piechowskis, wie das Winnigs, mit der Fest-
stellung eines Zusammen-bruchs, aus dem heraus nur dsas Hoffen auf
ein werden-des Reues bleibt, »der Glaube an eine Gemeinschaft derer,
die guten Willens sin-d«.

Berlin,

di-

Von ewigen Werten.

In Harmonie mit dem Unendlichen. Von Ralph Waldo
Trine. Volksausgabe 2,50 M. J. Engelhorns Verlag, Stuttgart.

Wenn dieses .Bsukh in deutscher libertragsung nun schon im
155. Tausend vorliegt und Crines Gesamtwerk bei uns in 700000

Exemplaren verbreitet ist, so kann solch Erfolg nicht auf Äuszerlich-
keiten, sondern mufz auf inneren Werten beruhen. Das Geheimnis
der Bsiicher Crines i«st.diies:er gibt »Bei-spiel statt Vorschriften, Leben
statt Lehren, Caten statt Worte«. Er zeigt die Gesetze und Gesetz-
lichkeiten der Welt- und Menschengeschichte auf, weisz, dasz alle
Weisen und Erlöser mit diesen Gesetzen im Einklang waren, und weist
uns auf diesen Weg, auf dem wir aus der das Leben oft unerträglich
machen-den Disharmonie zur Harmonie gelangen können. Könnte man

doch ein Buch wie dieses jedem Menschen in die Hand geben; dann
tviirden aus ,,Suchenden« auch ,,Findende«werden, und das wahrhafte
,,Gliick«wäre keine Utopie, sondern ein Schatz, den jeder bergen könnte.

Religion der Tat. Von Sören Ki erk egaard. (Sein Werk
in Auswahl.) Heraus-gegeben von Ed. Geismar. Verlag Alfred Kröner,
Leipzig.

Egidgs Wort: ,,Re«lsigionnicht neben unserem Lebenl Unser
Leben selbst Religionl« ist von dem Dänen Sören Kierkegaard schon
lainsge vor Egidy, ist vion seine-n oft leidenschaftlichem immer bedeuten-den

Schriften verfechten worden. Er wollte den Menschen die Liigen ihres
»Auch-Ehristentums«, ihrer Schesinreligiositätzeigen, um nach Jer-
triimmecung des selbstischen Götzen-dienstesden Weg fiir dsie höchsten
Werte echter Riesligsiositätzu bereiten. Roch heute vermögen seine
unbarmherziigen Wahrheiten Erwecker eines neuen Menschentusms zu

sein. Darum: hinein in diese Gedanken, die fiir jeden, auch von uns,

niedergeschrieben wurdenl

Zur Ausführung in grösseren Ortsgrnppenl
Um den König. Schauspiel in 4 Aufziigen von Hans Fritz

vo n Jw ehl. Verlag H. W. Hendriock, Berlitrssteglitz.
Siebenjähriger Krieg; Schauplatz: die Gegen-d bei Corgau Familien-

gliick und sleid und Weltgeschichte fliehen, wie in der Wirklichkeit,
ineinander. öst nicht auch der Geringste irgendwie Träger historischer
Entwicklung? ön diesem Schauspiel hat ein Dichter die heroische Ge-

stalt König Friedrichs hineingestellt in den liebe- und schmerzreichen
Alltag. So ist das Stiick keine »Parade«, sondern Leben. Es-hat
in diesem Jahr im Potsdamer Schauspielhaus seine Urauffiihrung und

zahlreiche Vorstellungen erlebt. 0rtsgruppen, die iiber gute Spieler
verfügen, sollten sich vielleicht einmal auch an eine so grofze Aufgabe
wagen.

se

Dr. L.

Abendandacht in den Bergen.
Wie schön ist doch die weite Gottesweltl

öch sitz am Waldessamn ganz still und träume.
Griin dehnt sich vor mir aus das Haferfeld,
ein leiser Windhauch streift durch Birkenbäume.

Siehst du die blauen Berge rings umher?
Wie Gottestempel ragen sie zum Himmel.
Ja, schön sind Gottes Werke, hoch Und bebt-
erhaben iiber alles Erdgewimtnel.
Du Menschlein scheinstso klein und winng mir,
ein Staubkorn in dem grossen Weltgetriebe.
Fall nieder auf die Knie und bete hier,
damit du wert wirst deines Schopfers Liebe.

Und senkt sich still nnd leis der Abend nieder

auf Wies’ und Flur Und Berg und Waldessaum,
dann spiegelt sich in deinen Träumen wider,
was deine Augen Schönes durften schaun. — —

H e r m a n n K r a use , Berlin-Tempelhof.
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